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Jmmer neue Kommuniſtenkrawalle.
Amerika für ein Morakorium?Jn Berlin

zogen geſtern nachmittag etwa 3000 Teil-
nehmer einer kommuniſtiſchen Erwerbsloſen-
verſammlung unter Abſingen des verbotenen
Rotfrontkämpferliedes durch die Straßen.
Die Polizei ging in der Nähe des Bülow-
platzes mit dem Gummiknüppel vor und
wurde mit einem Steinhagel empfangen.
Ein Schupomann brach bewußtlos zuſammen,
einem andern wurde der Tſchako entriſſen.
Die Polizei gab Schreckſchüſſe ab, Verſtärkun-
gen zerſtreuten ſchließlich die Menge. Auch
im Norden Berlins kam es zu Zuſammen-
ſtößen, wobei die Polizei aus den Häuſern
mit Steinen und Flaſchen beworfen wurde.

Jn Breslau
kam es am Donnerstagabend auf dem Ring
zu großen Anſammlungen von Erwerbs-
loſen. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot drängte
die Menge in die Seitenſtraßen ab, wobei
die Polizei von den Demonſtranten mit
Steinen beworfen wurde. Danach kam es
vor einem Weinhaus erneut zu Anſamm-
lungen, die ebenfalls zerſtreut wurden. Drei
Perſonen wurden in Haft genommen. Die
Ruhe iſt wieder hergeſtellt.

Jn Chemnitz
ſtand die Straßenbahn auch am Donnerstag
noch immer unter kommuniſtiſchem Terror,
nachdem am Mittwoch 15 Straßenbahnwagen
durch Steinwürfe ſtark beſchädigt und zahl-
reiche Schaffner mißhandelt worden waren.
Am Mittwochabend nahmen die Zuſammen-
rottungen ſtark zu, die Polizei zerſtreute ſie
mit dem Gummiknüppel, im Kommuniſten-
viertel auf dem Sonneberg wurde ſie dabei
mit Steinen beworfen und mit Meſſern be-
droht. Dort wurden 150 Perſonen verhaftet,
die zum Teil Dolche und Schlagwerkzeuge
führten

Jn Plauen
ſuchten mehrere tauſend Kommuniſten eine
nationalſozialiſtiſche Verſammlung zu ſtören.
Dabei kam es zu Zuſammenſtößen mit der
Polizei, u. a. wurde das Auto des Polizei-
direktors mit Steinen bombardiert. Zahl-
reiche Perſonen wurden verletzt, teilweiſe
ſchwer, 32 Perſonen wurden verhaftet, ein
allge meines Verbot von Verſammlungen
unter freiem Himmel wurde erlaſſen.

Jn Thüringen
rufen die kommuniſtiſchen Organiſationen zu
Straßendemonſtrationen am nächſten Diens-
tag auf. Es iſt höchſte Alarmbereitſchaft der
thüringiſchen Landespolizei angeorönet wor-
den. Auch im preußiſchen Erfurt ſind für
denſelben Tag Demonſtrationen gegen
„Faſchismus, Steuerausplünderung, Lohn-
und Unterſtützungsraub“ angekündigt.

Bei Kolberg
kam es in dem pommerſchen Städtchen
Köslin nach einer nationalſozialiſtiſchen V Ver
ſammlung zu einem Kommuniſtenaufmarſch
auf dem Marktplatz und im Eingang des
Verſammlungslokals zu ſchweren Zuſammen-
ſtößen, wobei zahlreiche Perſonen durch
Meſſer, Steine und Stuhlbeine verletzt wur-
den, darunter ein Stahlhelmer und drei
Kommuniſten ſehr ſchwer. Erſt ein aus
Köslin zu Hilfe gerufenes Ueberfallkom-
mando konnte mit Hilfe der Kösliner Orts-
polizei die Ruhe wieder herſtellen.

Vier ſchwere Maſchinen
gewehre

bei einem Kommuniſtenführer beſchlagnahmt.
Am Mittwoch wurden bei verdächtigten

Kommuniſten in Waſſerburg am Jnn (Bay-
ern) Hausſuchungen vorgenommen. Jn dem
Holzſchuppen eines Kommuniſtenführers
wurden, in einer neuen Kiſte verpackt, vier
ſchwere Maſchinengewehre mit allem Zu-
behör entdeckt und beſchlagnahmt. Der Kom-
muniſtenführer hat ſich ſeiner Verhaftung
durch die Flucht entzogen Seine Frau be-
teuert ihre Unſchuld und behauptet, keine
Kenntnis von der Sache gehabt zu haben. Ein
anderer Kommuniſten führer aus dem benach-
barten Roſenheim, von dem die Polizei an
nimmt, daß er mit der Angelegenheit im Zu-
ſammenhang ſteht, wurde feſtgenommen.
Ebenſo wurden die Frau des Waſſerburger
Kommuniſtenführers und drei weitere ver

feſtgenommen.

Jm Zuſammenhang mit der geſtern ge-
meldeten Erklärung Owen D. Youngs äußer-
ten ſich, wie „Daily Telegraph“ aus Waſhing-
ton meldet, Beamte des amerikaniſchen
Schatzamtes dahin, daß alle Schuldenab-
kommen mit den Vereinigten Staaten eine
Klanſel enthielten, wonach die Fahlungen für
die Doner von zwei Jahren ſowohl hinſicht
lich der Zinſen als auch der Amortiſierung
des Kapitals aufgehoben werden könnten.
Die Jnitia?ive hierzu liege jedoch in jedem
Fall bei den ausländiſchen Regierungen. Jm
Schatzamt ſelbſt ſei es nicht möglich. von ſich

aus Vorſchläge zur
kommen zu machen.

Dieſe neue Meldung zur Mora-
toriumsfrage verſtärkt den Eindruck der Rede
Youngs, daß die Oeffentlichkeit auf ein un
mittelbar bevorſtehendes Reparationsmora-
torium vorbereitet werden ſoll. Das wäre
endlich ein Lichtblick in der heutigen Welt-
miſere, der ganz unabſehbaren Segen für alle
Völker der Erde. ganz beſonders aber ſür
das am meiſten gepeinigte deutſche Volk
bringen könnte.

Abänderung der Ab-

Kabinekk Tardien gefkürztk.
Aus Paris wird gemeldet: Der Donners-

tag brachte im Senat die entſcheidende Jnter-
pellation Heéry. Er warf der Regierung vor,daß ſie gegen die Kammer mit unerlaubten

Mitteln vorginge. Es ſeit traurig, daß man
in den Wandelgängen der Kammer nur noch
unter Beobachtung aller Vorſichtsmaßregeln
ſprechen könne. Am Vorabend wichtiger
Entſcheidungen würde auf die Abgeordneten
ein unzuläſſiger Druck ausgeübt. Das Land
werde durch die jetzige Regierung ſchlecht ver-
teidigt

Miniſterpräſident Tardienu:
Die Politik der Regierung beſteht darin,

Frankreich ein Höchſtmaß von Einigkeit zu
geben, damit es dem Druck von außen und
der Wirtſchaftskriſe widerſtehen könne. Die
jetzige Weltwirtſchaftskriſe kennt nicht ihres-
gleichen. Es gibt nicht weniger als 15 bis
25 Millionen Arbeitsloſe in der Welt.

Unter den betroffenen Ländern geht es
Frankreich noch am beſten. Die Bank von
Frankreich verfügt über 51 Milliarden Fran-
ken in Gold, in den Sparkaſſen liegen 37
Milliarden Franken. Sicherlich gibt es
aber auch bei ung heikle Punkte,

Die außenpolitiſche Lage iſt eruſt, aber
nicht beunruhigend. Briand und ich, wir be-
ſchäftigen uns beide damit und haben uns
immer ſehr gut verſtanden. Der Youngplan
iſt angenommen und Frankreich hat 1929 nur
das zu wahren gehabt, was es erreicht hatte.
Dann aber iſt der Erfolg Hitlers bei den
deutſchen Wahlen gekommen. Angeſichts
dieſer Tatſache befanden wir uns vor zwei
Möglichkeiten, unſere Politik umzuſtellen

oder ſie fortzuſetzen. Wir haben geglaubt,
daß eine Umſtellung der Politik ſchlecht ge-
weſen wäre. Frankreich wird ſein großes
Ziel weiterverfolgen, das darin beſteht,
ſeinen Sieg zu bewahren.

Was die Reviſion der Verträge an-
langt, ſo brauche ich nicht noch einmal zu
wiederholen, daß eine dauernde Ver-
änderung der Karte von Europa nicht
angeht. Jm Jntereſſe des Weltfriedens
muß man die unterzeichneten Verträge
reſpektieren.

Die Abſtimmung.
Dann ſtellte Tardien im Senat die Ver

trauensfrage. Die Regierung blieb mit
acht Stimmen in der Minderheit. 147
Senatvren ſtimmten gegen die Regierung
und nur 139 für ſie. Die Regierung Tar
dien war damit geſtürzt.
Das Geſamtkabinett hat dem Präſidenten

der Republik ſein Rücktrittsgeſuch ein-
gereicht. Der Rücktritt wurde genehmigt.
Die Verhandlungen über die Regierungs-
bildung ſollen bereits am Freitagvormittag
aufgenommen werden.

Poincare oder Tardieu.
Jn den Wandelgängen der Pariſer Kam-

mer rechnet man allgemein damit, daß
Poincarés als erſter mit der Neubildung der
Regierung beauftragt werden, aber aus Ge-ſundheitsrückſichten ablehnen wird. Man iſt

der feſten Ueberzeugung, daß der zukünftige
Miniſterpräſident wieder Tardien ſein
wird,e hEine „Felddienſtübung“ bei Breslau?

Aus Breslau verlautet zu den geſtern ge-
meldeten Maſſenverhaftungen Nach dem
amtlichen Polizeibericht ſind bei der Aktion
in Jäſchkowitz insgeſamt 321 Perſonen feſt
genommen und der politiſchen Abteilung des
Polizeipräſidiums vorgeführt worden. Gegen
dieſe 321 Perſonen wird ein Strafverfahren
bei der Staatsanwaltſchaft eingeleitet wer-
den. Die Feſtgenommenen wurden bis auf
4 Perſonen, die dem Amtsgericht zugeführt
worden ſind, im Laufe der ſpäten Abends-
und Nachtſtunden wieder entlaſſen, da der
Tatbeſtand ausreichend geklärt war. Bei den
4 Perſonen handelt es ſich um den Ritter-
gutspächter von Oelffen, einen Angeſtellten
ſeines Gutes und zwei Breslauer angebliche
SA-Leute.

Unter den 321 Verhafteten ſollen ſich nach
den Angaben der Polizei zwei Angehörige
des Stahlhelms und drei Sturmführer der
SA Abteilung befinden. Die BreslauerKriminalpoligzei behauptet nach wie vor,
daß die 321 Verhafteten an einer Feld-
dienſtübung teilgenommen hätten.
Bei den Verhafteten befanden ſich keine

Waffen, als die Feſtnahme erfolgte. Nach
der amtlichen Mitteilung der Polizei ſind
folgende Waffen beſchlagnahmt worden: 3
a 5 Karabiner, 2 Jagdgewehre,3 Teſchings, 21 Revolver und Piſtolen, 80
Gewehrpatronen, 22 Seitengewehre, 86 Tot-
ſchläger und Gummiknüppel, 3 Stielhand-
granaten, 500 Stück Militärpatronen, 362
Stück Piſtolen- und Revolvermunition, 55
Dolche und Seitengewehre, 6 Schlagringe.

Außerdem ſind etwa 1000 Stahlhelme ge-
funden worden, die ſorgfältig gelagert waren.

Auf Grund der letzten Vorkommniſſe
ſchenkt die Polizei den Anſammlungen in der
Stadt Breslau erhöhte Auſmerkſamkeit. Nach
einer Mitteilung der Polizei wurden bei die-
ſer Gelegenheit 5 Angehörige des kommuniſti
ſchen Kampfbundes bei einer Durchſuchung
mit Waffen angetroffen. Es wurde gegen
ſie ein Strafverfahren eingeleitet, das bei der
Staatsanwaltſchaft ſchwebt.

Die Angelegenheit wird immer rätſel-
hafter: was planten die Feſt genommenen
und wozu war das Reichsbanner alarmiert?

Hitier energiſch geoen die
Jäſchkowihzer Vorgänge.

Die nationalſozialiſtiſche Parteileitung
rückt mit aller Entſchiedenheit von dem
Jäſchkowitzer Vorhaben ab. Adolf Hitler
hat aus Berlin telegraphiert:

„Der ſeit langem beſtehende Beſchluß
der politiſchen Leitung der Partei, jeden
rückſichtslos aus der Partei zu
entfernen, der illegale Mittel
im politiſchen Kampf anwendet
wird auch in dieſem Falle zur Anwendn
gebracht weorden.“

Auch der Stahlhelm, Gau Niederſchleſien,
rückt von den Vorgängen in Jäſchkowitz ab
und kündigt den Ausſchluß der etwa beteilig-
ten Stahlhelmer an.

Am die
„politiſche Klauſel“

im preußiſchen Kirchenverkrag
Von evangeliſcher Seite wird uns ge

ſchrieben:
Es ſind nun eineinhalb Jahre verfloſſen,

ſeitdem das Konkordat des preußiſchen Stag-
tes mit der katholiſchen Kirche geſchloſſen und
der Zweidrittelmehrheit der Evangeliſchen im
preußiſchen Staat verſprochen worden iſt, daß
ein Staatsvertrag auch mit der evangeliſchen
Kirche in Bälde abgeſchloſſen werden ſollte.

Jetzt erſt vor kurzem hat die preußiſche
Staatsregierung nach langen unverbindlichen
mündlichen Verhandlungen mit den klein-
evangeliſch kirchlichen Jnſtanzen denſelben
ſhren Entwurf eines Staatsvertrages zu-
gehen laſſen.

Wiewohl die Einzelheiten dieſes Entwurfs
bisher der Oeffentlichkeit nicht zugänglich ge-
macht ſind, ſo wird doch mancherlei darüber
verlautbar. Es handelt ſich jetzt vor allem
um die Frage der ſogenannten „politiſchen
Klauſel“, d. h. um die Frage des ſtaatlichen
Einfluſſes bei der Beſetzung der leitenden
Stellen in der Kirche.

Beim Konkordat mit der katholiſchen
Kirche iſt eine politiſche Klauſel vorgeſehen
inſofern, als bei dem vom Domkapitel ge
wählten Biſchof vor deſſen Ernennung durch
den Papſt feſtgeſtellt werden muß, ob ſtaats-
politiſche Bedenken vorliegen. Meinungs
verſchiedenheiten über die Auslegung dieſer
Beſtimmung ſollen auf freundſchaftliche
Weiſe, d. h. durch diplomatiſche Verhandlun-
gen zwiſchen Staatsminiſterium und Kurie,
alſo zwei völkerrechtlichen Organen beſeitigt
werden. Dieſe politiſche Klauſel war nötig,
weil die katholiſche Kirche als internationale
Größe an ſich in der Lage wäre, auch einen
Nichtdeutſchen in ein wichtiges Kirchenamt
innerhalb Preußens zu berufen.

Nun wünſcht, wie Generalſuperintendent
Dibelius im „Tag“ mitteilt, die evangeliſche
Kirche, wenn eine politiſche Klauſel vom
Staat als Bedingung geſtellt wird, für
etwaige Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
ſich und dem Staat ein Schiedsgericht. „Der
Staat hat das Schiedsgericht bisher nicht zu
geſtanden Wir müſſen offen ſagen: Wir ver-
ſtehen nicht, warum.“

D. Dibelius ſieht in der „politiſchen Klau-
ſel“ das für die Kirche ernſteſte Problem in
der Vertragsſache. Er ſchreibt: „Noch kann
niemand ſagen, ob an dieſem Punkte nicht
das Ganze ſcheitern wird. Das Entſcheidende
iſt die Frage, ob der Staat ſein Verhältnis
zur evangeliſchen Kirche wirklich und end-
gültig bereinigen will. Dann muß er der
Kirche die Gewißheit geben, daß ſie unbedingt
und in allen Fällen in einer Atmoſphäre des
Rechtes und der Gerechtigkeit leben kann
und nicht unter ſtaatlicher Willkür.“

Univerſitätsprofeſſor D. Dr. Kähler,
Greifswald im Evangeliſchen Deutſchland“
vom 23. November 1930 ſieht an ſich im Kir-
chenvertrag einen bedeutſamen Fortſchritt. Er
iſt für Abſchluß eines Vertrages, aber nicht
um jeden Preis. Wir ſehen die unbedingte
Not wendigkeit einer politiſchen Klauſel ge-
genüber den evangeliſchen Kirchen nicht ein,
weil ſie lediglich aus formaler Parität ab-
geleitet werden kann, die ſachlich zu einer
mindern Rechtsſtellung gegenüber der katho-
liſchen Kirche führen muß. Wenn aber der
Staat eine ſolche Klauſel als Bedingung ver-
langt, dann muß ihr eine Ausgeſtaltung ge-
geben werben die einen Rechtsſchutz gewähr-
leiſtet, der die bisher geſetzlich verbürgte Frei-
heit der Beſetzung der zur Leitung der
Kirche berufenen Aemter nur in dem Falle
beſchränkt, daß Tatſachen vorliegen, welche
ſtaatspolitiſche Bedenken gegen die zu Be
rufenden begründen. Der Staat, der von
ſeinen eigenen Gerichten in Zweckmäßigkeits-
fragen der Verwaltung Recht nimmt, ver
gibt ſeiner Würde nichts, wenn er auch in die

e

ſer Frage Recht vor Macht gehen läßt. Pro-
feſſor Kähler denkt daran, daß bei Differenzen

l wiſchen Staat und Kirche ein Schiedsgericht,



u das Oberverwaltungsgericht entſcheiden
olle.

Noch kritiſcher ſteht der „politiſchen
Klauſel“ die „München-Augsburger Abend-
zeitung“ vom 23,. November 1930 gegenüber.
Sie ſchreibt:

„Die politiſche Klauſel bedeutet nicht mehr
oder weniger, als daß die Herren von der
Sozialdemokratie und vom Zentrum in den
Vorſitzenden des Oberkirchenrats und in den
Generalſuperintendenten willige Werkzeuge
der eigenen republikaniſchen Macht gewinnen
wollen Ein Herr Braun wird niemals
einen ſelbſtändig denkenden Evangeliſchen
an der Spitze der preußiſchen Landeskirche
dulden! Dazu will er ſich nun auch die
Rechtsform in die Hand geben laſſen. Das
bedeutet die politiſche Klauſel.“

„Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß
um des evangeliſchen Charakterg der Kirche
willen dieſer Vertrag nicht genehmigt wer-
den darfſ, ſolange er ein ſolches polikiſches
Einſpruchsrecht in ſich ſchließt. Deshalb hal
ten wir es auch für falſch, wenn man jetzt
ſchon flau machen will mit dem Hinweis, daß
die Ausübung des Einſpruchsrechts durch den
Staat ja nicht gerade die Regel ſein werde.
Das Einſpruchsrecht wird aber ausgeübt
werden gerade dann, wenn die Kirche einen
wirklich ſelbſtändigen Charakter mit dem
oberſten Amt beauftragen möchte. Dann
läßt ſie ſich von dieſer Klauſel ſchließlich be
ſtimmen, von einem ſolchen Mann ſchließlich
abzuſehen.“

Die politiſche Klauſel bedeutet
anderes als den Ausſchluß
ſelbſtändiger Charaktere aus der evange-
liſchen Kirchenregierung. Das bedeutet für
die Kirche ſelbſt die Erlahmung ihrer
eigenen ſittlichen Kraft, und darum erheben
wir den ſchärfſten Einſpruch gegen dieſen
Kirchenvertrag. Die evangeliſche Kirche ſoll
ein williges Werkzeug zur völligen Demo-
kratiſterung der Kirche und des Volkes in
den Händen des Zentrums und der Sozial
demokratie werden. Aber die letzte Abſicht
iſt die:

Je mehr man die einheimiſche und volks-
tümliche evangeliſche Kirche vor den Augen
des Volkes an den Zügel nimmt, deſto ver-
ächtlicher will man ſie machen. Das iſt der
geheime Wunſch der Sozi und Bolſchewiken,
deren wir hundertundſechzig im Deutſchen
Reichstag haben!

Niemand, der dieſe Worke lieſt, wird de
große Gefahr überſehen können, die gerade
in der Beantwortung der Frage der politi-
ſchen Klauſel liegt. Den verantwortlichen
Unterhändlern der evangeliſchen Kirche muß
man es zurufen:

Landgraf, werde hart! Hiernachgeben, heißt alles aufs Spiel
ſetzen und unwiederbringlichen
ſchweren Schaden anrichten!

nichts
eigenartiger

Fahrkarkenverbilligung.
Aus Berlin wird mitgeteilt: Mit Wirkung

vom 1. Januar 1931 ſenkt die Reichsbahn-
geſellſchaft um 5 Prozent die Einheitsſätze
für Zeitkarten des allgemeinen Verkehrs,
nach denen die Preiſe der Monatskarten,
Schüler- und Teilmonatskarten, Arbeiter-
und Kurzarbeiterwochenkarten berechnet wer-
den. Die Zeitkarten des Berliner und Ham-
burger Stadt-Ring- und Vorortverkehrs wer-
den durch die Neuregelung nicht berührt.

„Nunmehr nimmt auch ein engliſches Blatt
zu Stellung gegen die völlig ergebnisloſen
u koſtſpieligen

eeennnjz2z2Kunſt geht nach dem
Parkeibuch.

Der Fall Barnowſky,
Die geiſtige Bewegung des Neuen Nativo-

nalismus der Ernſt Jünger, Schauwecker,
Freiherr Grote uſw. iſt zu einer Macht ge-
worden, an der auch die Links-Jntellektuagille,
wie zahlreiche kritiſche Aufſätze es beweiſen,
nicht mehr achtlos vorübergeht. Seit einigen

Jahren ſchon iſt die Front auch rein zahlen-
mäßig bedeutend erweitert worden, ja, bekam
ſelbſt von anderen Lagern Zuzug, bekannte
und unbekannte Namen, und unter den erſten
derjenige eines Arnolt Bronnen.

Arnolt Bronnen, der das erſte ſichtbare
Zeichen ſeines neuen Nationalismus in
ſeinem großangelegten Oberſchleſien- Roman
„O.-S.“ errichtete und der unlängſt ein zwei-
tes nationaliſtiſches Werk, einem bekannten
Freikorpsführer zu Ehren geſchrieben, ver-
öffentlichte: „Roßbach“, ſchloß ſchon vor drei
Jahren mit dem Direktor Barnowſky vom
Theater in der Streſemannſtraße (früher
Königsgrätzer Straße) in Berlin über ein
neues Drama einen Aufführungsvertrag ab.
Das Stück betitelt ſich „Reparationen“. Und
ſeit drei Jahren ſchon wartet Bronnen auf
die Aufführung.

Warum, ſo erheben wir in aller Oeffent-
lichkeit die Frage an Herrn Barnowſky, ent-
hält der Herr Direktor des Theaters in der
Streſemannſtraße Berlin die Aufführung
eines Stückes vor, auf das, ſchon um ſeines
Titels und der Bedeutung ſeines Autors
willen, ein jeder mit Recht geſpannt iſt?
Reparationen oder Tribute, ſie beſchäftigen
heute ohne Unterſchied der Partei jeden
Deutſchen. Und jeder Deutſche hat darum
auch ein brennendes Intereſſe daran, zu ver-
nehmen, was ein Dichter über dieſe Schick-
ſalsfrage zu ſagen hat.

Warum alſo verſucht Herr Barnowfſky,Waren vor drei Jahren mit Arnolt Bronnen

Konferenztagungen des

Völkerbundes. „Daily News“ ſchreibt: „Die
Abrüſtungskommiſſion in Genf verſchlingt
mindeſtens eine halbe Million Franken an
Koſten und bringt nicht ein einziges Reſul-
tat. So geht es ſeit 10 Jahren. Das wird
allmählich zu einer Belaſtung der Völker-
bundſtaaten, die für das noch unvollkommene
Jnſtrument viel zu teuer iſt.“

Deutſchland braucht ein Venkil
Der Rotterdamer „Courant“ ſchreibt zur

deutſchen Parlamentstagung: Die Notverord-
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nungen ſind für Deutſchland eine zwingende
Notwendigkeit. Aber ſie erinnern an dieöſterreichiſche Vorkriegsmethode mit dem Pa-

ragraph 11. Jm Ausland bleibt der beklem
mende Eindruck beſtehen, daß ohne ein Ven-
til, ohne eine Siedlungsmöglichkeit für das
im kleiner gewordenen dentſchen Wirtſchafts
betrieb nicht mehr unterzubringende Milli-
onenheer der deutſchen Arbeitsloſen die Wirt
ſeſtsnot Deutſchlands nicht mehr zu löſen
1

Das heißt mit anderen Worten: „Gebt
Deutſchland die Kolonien zurück!“

Die Ausſprache zum Finanzprogramm.
Im Reichstag begann am Donnerstag die

für mehrere Tage berechnete Ausſprache über
den Haushalt für 1931 und die Notverordnun-
gen ſowie über öte damit verbundenen Miß-
trauensanträge der Oppoſition rechts und
links, zu denen noch ein Mißtrauensantragder Wirtſchaſtspartei getreten iſt. Die Teil-
nahme war außerordentlich ſchwach.

Der ſozialdemokratiſche Abg. Keil erklärte:
Eine Aufhebung der Notverordnnngen würde
die Zahlungsfähigkeit des Reiches in Frage
ſtellen und die Gefahr einer Störung der
öffentlichen Ordnung heraufbeſchwören. Die
Sozialdemokratie werde verſuchen, einzelne
Beſtimmungen der Notverordnung durch Jni-
tiativanträge zu ändern.

Der nationalfvozialiſtiſche Abg. Feder
ſtellte als Ergebnis der Erfüllungspolitik eine
dentſche Geſamtverſchuldung von 50 bis 60
Milliarden hin, wovon die Hälfte Auslands-
verſchuldung ſei. Das bedeute, daß außer den
Tributen jährlich 26 Milliarden Mark Zin-
ſen an das Ausland zu zahlen ſind, womit die
jährliche Belaſtung Deutſchlands auf 5 bis
6 Milliarden ſteige. Schließlich wandte ſich
der Redner gegen falſche Auffaſſungen über
das Wirtſchafts- und Finanzprogramm der
Nationalſozigliſten. Der Nativnalſozialismus
ſtehe grundſätzlich auf dem Boden des Pri-
vateigentums, wolle aber die Verſtaatlichung
von Handel, Verkehr und Geldweſen. Wir
wollen allerdings keineswegs den ſoliden
Privatbanhier oder Kaufmann ausſchalten.
Die Mamutkonzerne müſſen verſchwinden.

Abg. Erſing (Zentrum) trat für die Re-
gierung ein.

Dr. Bang (deutſchnational) beſtritt, daß
die Vorausſetzungen für die Anwendung des
Art. 48 gegeben waren. Die Verfaſſung ſei
heute nichts anderes als eine biegſame Rute
zur Züchtigung des nativnalen Freiheits-
willens. Ohne Jnangriffnahme der Repa-
rationsfrage ſei eine Sanierung ſachlich un-

Dmöglich. Das Sanierungsprogramm ſei nichts
weiter als ein neues Erfüllungsprogramm.

Wirkliche Sparſamkeit und echte Ausgaben-
ſenkung decke ſich mit der bewußten Kampf-
anſage an den Marxismus. Die deutſchnatio-
nale Fraktion werde das vorliegende Pro-
gramm und den Haushalt ablehnen,

Abg. Dr. Cremer (Volkspartei) erklärte,
das Reich wäre heute um 1200 Millionen
reicher, wenn man ſchon früher den volks-
partetlichen Svaranregungen gefolgt wäre.
Der Redner verlangte bis zum April eine
Reform der Arbeitsloſenverſicherung. Die in
der neuen Notverordnung enthaltenen Aen-
derungen gegenüber der Juli- Verordnung
könne man beim beſten Willen nicht als Pro-
dukt marxiſtiſcher Gedankengänge bezeichnen.
Seine Partei ſtimme der Notverordnung trotz
aller Kritik zu, da es keinen anderen Aus-
weg aus der Notlage gebe.

Der Führer der Landvolkpartei, Dr. Ge-
recke, lehnte die nene Notverordnung ab. Die
Taktik des Kabinetts habe aber leider zu
einer immer ſtärkeren Abhängigkeit von der
Sozialdemokratie geführt. Der Reöner appel-
lierte an den Reichskanzler, das Kabinett
baldigſt umzubilden.

Der Reichskanzler wird wahrſcheinlich erſt
am Sonnabend vor den Abſtimmungen das
Wort nehmen.

Ohne Ausſprache wurde noch der Geſetz-
entwurf über den Zinsſatz der Anfwertungs-
hypotheken, der ab 1. Januar 1932 76 Pro-
zent betragen ſoll, in allen drei Leſungen
endgültig gungenvrmer

Die Reichsregierung kann nach den bis-
herigen Schätzungen mit vollzähliger Unter-
ſtützung der Sozialdemokraten und damit mit
einer knappen Mehrheit von 15 Stimmen
rechnen,

Wenn jetzt nochmals neugewählt würdéè,
würde dieſe Mehrheit nicht mehr beſtehen
da erhebliche weitere Verluſte der Sozial-
demokraten und neue Gewinne der Nativnal-
ſozialiſten zu erwarten wären.)
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Ein Militärkabinekt in Polen

Der volniſche Staatspräſident hat das
neue Kabinett Slawek beſtätigt. Dem
Kabinett gehören an:

Miniſterpräſident Oberſt Slawek,
Stellv. Miniſterpräſident: Oberſt Pieracki,
Krieg: Marſchall Pilſudſki,
Aeußeres: Zaleſki,
Stellv. Außenminiſter: Oberſt VBeck,
Finanz: Oberſt Ratuſzewſki,
Jnneres: General Skladkowſki,
Juſtiz: Staatsanwalt Michalowſtki,
Agrar: Janta-Polcezynfki,
Kultus: Czerwinfſki,
Verkehr: Kühn,
Handel: Oberſt Fryſtor,
Oeffentl. Fürſorge: General Hubicki,
Poſt: Oberſt Boerner,
Oeffentliche Arbeiten:

Neugebauer,
Agrarreform: Prof. Kozlowſki-Lemberg.
Oberſt Slawek wird die vollſte Gefügigkeit

des neuen Kabinetts den Forderungen
Pilſudſkis gegenſiber reſtlos garantieren.
Auch die Handelspolitik wird keinerlei Aen-
derung erfahren.

General Norwid-

Ofeſtgelegten Vertrag zu brechen? Der Frei-
geiſt, als den der Berliner Theaterdirektor
ſich gern rühmen hört, ſetzt plötzlich cine
reaktionäre Maske auf. Barnowſky weigert
ſich, Bronnens „Reparationen“ herauszubrin-
gen, und begründet dies mit folgendem Un-
ſinn: „Der Autor habe durch ſeine neueſten
Publikationen und durch ſein Auftreten im
Beethoven-Saal bei Thomas Manns Deut-
ſcher Anſprache ſeine Vertragsfähigkeit ent-
wertet.“ So Herr Barnowſlky, der alſo Ver-
tragspartner und Richter in gleicher Perſon
ſpielen will durch welche Rechnung aller-
dings ein wirkliches Gericht den Strich dem-
nächſt ziehen wird.

Wodurch hat alſo Bronnen ſeine Ver-
tragsfähigkeit entwertet? Einmal, wie Bar-
nowſky ſagt, durch ſeine neueſten Publikativ-
nen. Von dieſen, den Büchern „O.-S.“ und
„Roßbach“, war ſchon die Rede, ausgeſprochen
nationale Bücher. Wir ſtellen alſo feſt: nach
dem Urteil eines ſich als maßgeblich fühlen-
den Berliner Theaterdirektors entwertet ein
nationales Denken und Schreiben die Ver-
tragsfähigkeit eines Autors! Soweit ſind
wir in zehn Jahren nach dem Umſturz alſo
ſchon gekommen!

Zum anderen ſührt Herr Barnowſky für
ſeine unqualifizierbaren Anwürfe das Ver-
halten Bronnens bei einem Thomas-Mann-
Vortrag im Berliner Beethoven-Saal ins
Treffen. Jn dieſem Vortrag, der „Deutſchen
Anſprache“, wie er ſich nannte, bekannte ſich
Thomas Mann, über den endlich jedem Deut-
ſchen die Augen aufgehen ſollten, öffentlich
zur Sozialdemokratie. Da er ſolches
Bekenntnis verſteckt im Namen des deutſchen
Schrifttums abzugeben verſuchte, erhob
Arnolt Bronnen Einſpruch. Und für dieſes
Tun dankt ihm heute noch jeder national
empfindende Deutſche.

Was bleibt alſo von Barnowſkys Grün-
den übrig, die ihm ſtichhaltig genug erſcheinen,
um einen juriſtiſch über jeden Zwelfel er
habenen Vertrag brechen zu können? Nichts

Die große Frage iſt: iſt das neue
Kabinett nur ein Militärkabinett zur Siche-
rung der inneren Ordnung voöer iſt es ein
Kriegskabinett? Bei dem leidenſchaftlichen
Nattonalismus der Polen iſt eine ſo mili-
täriſch zuſammengeſetzte Regierung zum
mindeſten die denkbar ſchlechteſte Friedens-
garantte.

Einſpruch gegen die
Oſtoberſchleſienwahlen.

Aus Kattowitz wird gemeldet: Die Deutſche
Wahlgemeinſchaft hat in allen drei vbewx-
ſchleſiſchen Wahlkreiſen ſowohl gegen die
Wahl zum Warſchauer als auch zum ſchleſi-
ſchen Sejm Einſpruch erhoben. Der Einſpruch
ſtützt ſich auf die bekannten Ausſchreitungen.
Die Entſcheidung über die Einſprüche liegt
beim Oberſten Tribunal in Warſchau.

Prager Blättermeldungen zufolge hat der
vom Verband der tſchechiſchen Kinobeſitzer
eingeſetzte Studienausſchuß entſchieden, daß
in Prag nicht mehr als vier deutſche Ton-
filme gleichzeitig vorgeführt werden dürfen.

als die Tatſache, daß die Berliner Bühnen
nicht den künſtleriſchen Maßſtab an ein Dicht-
werk legen, ſondern von dem Autor den Nach
weis des ſozialdemokratiſchen oder demokra-
tiſchen Parteibuches verlangen. Dieſe Tat-
ſache iſt allerdings ſchon lange bekannt. Herr
Barnowſtky hat aber durch ſein törichtes Vnx-
gehen in aller Oeffentlichkeit ein Bekenntnis
für ſie abgelegt.

Bronnen wird gewiß auf dem Rechtswege,
an deſſen Ende nur ſein Sieg ſtehen kann,
auf die Erfüllung ſeines Vertrages dringen.
Die geſamte nationale Rechte wird ſich dabei
ſeines Falles annehmen müſſen, nicht um
Bronnens Perſon willen. Aber das Vorgehen
Barnowſkys, das die Situgtion der Berliner
Bühnenkunſt taghell erleuchtet hat, iſt ſympto-
matiſch für das deutſche Kulturproblem über-
haupt. Kunſt gleich Partei dieſer Formel
muß endlich der Garaus gemacht werden,
oder die deutſche Kunſt ſtreckt ſich auf ihr

letztes Bett G.
Jubiläumsausſtellung des
„Künſtlervereins auf dem
Pflug“ im neuen Rathaus

Halle a. d. S.
Die günſtige Lage des Ausſtellungsraums

verſchafft der Ausſtellung auch weiterhin
einen regen Beſuch, wie man ihn bei dem
wenig günſtig gelegenen Ausſtellungsraum
in der Garniſonkirche ſelten verzeichnen kann.
Vor allem aber bieten die ausgeſtellten
Bilder auch wirklich vielerlei für den ver
ſchiedenſten Geſchmack

Am populärſten dürfte ein Mädchenbild in
Rot von Sallwürk ſein, der außerdem ein
intereſſantes Selbſtporträt und einige andere
Arbeiten ausſtellt. Die beſten Stücke der
Ausſtellung ſcheinen uns zwei Bilder von
Ewald Manz zu ſein, ein Jungmädchen-
porträt in zarten gelblichen und rötlichen
Tönen, her dem ein echter Frühlingshauch

Amerikas Angſt
vor dem Bolſch wismus.

In einem Privatbriefe aus den Vereinig-
ten Staaten heißt es:

„Man ha hier eine Heidenangſt vor dem
Bolſchewismus. Jedem Ausländer, der das
zweite Bürgerpapier noch nicht hat und im
Beſitz einer der zahlreich zirkulierenden Sow-
jet-Pamphlete betroffen wird, ſchiebt man
unverzüglich ab. Ebenſo iſt auch die Ver-
teilung von Druckſchriften auf öffentlichen
Plätzen bei Gefängnisſtrafe verboten. Man
treibt hier, nur noch ungeſchickter, dasſelbe
Spiel, wie auf Anlaß der Regierung die
deutſche Preſſe im Kriege, die dem Volk nicht
den Mut zutraute, die Wahrheit zu ver-
tragen, anſtatt wie Clémenceau und Lloyd
George durch Hinweis auf die drohende Ge-
fahr den Widerſtand zu ſtärken. Vielleicht
wird man auch hier plötzlich mal unter einer
anderen Regierungsſorm erwachen, die nicht
ſo zart ſein wird, wie die Erbin der deutſchen
Methoden, und die Yankees werden ſich dann
fragen, wie ſo etwas möglich war.

Solange Wirtſchaftsnot und Gefahr die
Situation beherrſchen, heißt es, Jlluſionen
beiſeite laſſen.“
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Der amerikaniſche Arbeitsſekretär Davis,
der von ſeinem Poſten zurücktritt, fordert in
ſeinem Abſchiedsbericht zur Behebung der
Arbeitsloſigkeit in den Vereinigten Staaten
völliges Verbot der Einwandernng für alle,
die in Amerika auf Broterwerb angewieſen
ſind, Verbannung der radikalen Elemente
und völlige Umarbeitung des Einwande-
rungsgeſetzes. Bemerkens vert iſt dabei, daß
Davis ſelbſt als achtjähriger Junge einge-
wandert iſt.

Der Präſident der amerikaniſchen Ar-
beitergewerkſchaft, Groen, erklärte, daß die
Zahl der Arbeitsloſen in den Vereinigten
Staaten im Augenblick 4860000 betrage, bis
zum Februar 1931 aber auf üher 7 Milli-
ovnen ſteigen werde. (Bei einer Geſamtbevöl-
kerung von rund 120 Millionen.)

Der Pariſer „Herald“ meldet aus Wa-
ſhington: Die erſten Beſprechungen im Re
präſentantenhaus haben ergeben, daß wur
56 Deputierte die Milderung des Alkohol-
geſetzes und nur 8 ſeine völlige Aufhebung
vertreten.

Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Lon
don meldet, hat die Konferenz der Berg-
arbeitervertreter den Vorſchlag eines allge
meinen Bergarbeiterſtreiks in ganz England
mit der ſehr geringen Mehrheit von 230 000
gegen 209 000 Stimmen abgelehnt.

Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung der
Pariſer Kammer wurde die geſamte Geſekzes-
vorlage über die neuen Militärkredite für
1930 bis 1931 mit 440 gegen 150 Stimmen
angenommen.

c ]-——mDZD

Aus Berlin verlautet: Die deutſchnatio-
nale Reichöstagsſraktion fordert in einem
Antrag die Aufhebung des Republikſchutz-
geſetzes.

Auch die Wirtſchaftspartei hat ein Miß-
trauensvotum gegen die Regierung einge-
bracht. Daraufhin fand eine Miniſterbeſpre-
chung ſtatt, in der beſchloſſen wurde, das
Rücktrittsgeſuch des wirtſchaftsparteilichen
Reichsjuſtizminiſters Dr. Bredt nunmehr
dem Reichspräſidenten zur Annahme vorzu-
legen.

T. l.
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liegt, und ferner eine gut kombinierte und
in den Farben ſehr anſprechende Buntſttft
zeichnung „Die zwei Freundinnen“.

Jntereſſant in der Technik und ſehr
lebendig ſind einige Bilder von Alb. Walter,
beſonders gut iſt ein ſehr friſch gemaltes
Selbſtporträt. Einige Blumenſtücke (ſo von
Karl Haacke) und zahlreiche Landſchaften und
Stilleben ſowie Porträts (beſonders Wilh.
Buſſe-Dölau) geben der ganzen Ausſtellung
einen ungewöhnlich abwechflungsreichen
Charakter. Beſonders gefällig ſind einige
Aquarelle von Dreiack mit franzöſiſcher
Leichtigkeit der Technik und eine Kohle-
zeichnung „Junge Füchſe“, die etwas an
Mare erinnert und außerordentlich lebens-
voll iſt. m Schwarz-Weiß-Saal fallen einige
Handdrucke von Haymann durch ihre breite
Flächenbehandlung und ſtarke dekorative
Wirkung auf,

Ganz ungewöhnlich in unſerer Zeit der
Plaſtik ſo unfähigen Zeit iſt, daß die Aus
ſtellung gleich zwei Plaſtiker zeigt, die beide
außerordentlich auf einer ſeltenen Höhe ſtehen:
Grete Budde mit Porträtköpfen (beſonöers
der Bronzekopf des früheren Kurators der
hieſigen Univerſität), über deren hohen künſt-
leriſchen Wert und feine Seelenkunde hier
kein Wort mehr zu verlieren iſt, da ſie all
gemein anerkannt ſind; der noch junge
Künſtler Kurt Schmid-Ehmen. Seine große
Arbeit „Der Pflaſterer“ iſt durch die ruhige
Geſchloſſenheit der Linien und die kraftvolle
Kompoſition außerordentlich eindrucksvoll,
und eine Reihe von Porträtbüſten zeigen eine
erſtaunliche Feinheit und Tiefe der Auf-
faſſung bei eöler Knappheit und Ruhe der
äußeren Form. Die Arbeiten Schmid-
Ehmens werden ſchon in den nächſten Tagen
nach Berlin gehen, um dort an einem großen
Wettbewerb teilzunehmen. Da ſie wirklich
ehenswert ſind, iſt ſchon deshalb alsbaldiger

Beſuch der Ausſtellung zu empfehlen, die auch
ſonſt durch die Fülle und Vielſeitigkeit des
Gebotenen vielerlei Anregungen bietet.

beſtei
den a
Joſ
den e
den
den
Ke ſt
ſtändi

ins



r die
ionen

)avis,
ert in

a der

agaten
alle,

Rieſen

mente
ande-
t, daß
inge-

Ar
ß die
igten

e, bis
Miſli-
evöl

Wa
Re
nur

ohol-
bung

Lon-
erg

allge
gland
30 000

der
etzes-

für
nmen

tatio-
inem
chutz

Miß
inge-
ſpre-

das
lichen

mehr
vorzu

t

wer
und
tſttft

ſehr
ilter,
altes

von
und

Vilh.
lung
ichen
nige
ſcher

e

Einbrecher
im Wochenendhaus des
Miniſters a. D. Scholz.

Jhre Feſtnahme in Cladow.
In der Nacht zum Mittwoch wurde in das

dem Reichsminiſter a. D. Dr. Scholz gehörige
Wochenendhaus in Sacrow eingebrochen.
Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke und andere
Gebrauchsgegenſtände im Wert von etwa 2000
Mark wurden geſtohlen.

Die Diebe konnten bereits geſtern vom
Landpoſten in Cladow feſtgenommen werden,
als ſie mit ihrer Beute, die ſie in Bündeln
und Ruckſäcken verpackt hatten, einen Wagen
beſteigen wollten. Es handelt ſich um die bei-
den aus dem Rheinland zugereiſten Bergleute
Joſef Petnek und Wenzel Surek,den ebenfalls aus dem Rheinland ſtammen-
den Schuſter Otto Pflaumer und um
den Berliner Handlungsgehilfen Joſef
Keſtreczek. Die vier Einbrecher ſind ge-
ſtändig und wurden

ins Berliner Polizeipräſidium gebracht.
Petnek und Surek hatten ſich ſchon am 1. De-
zember nach Sacrow begeben und waren dort
durch eine Dachluke in das zurzeit unbewohnte
Wochenendhaus eingeſtiegen, wo ſie über-
nachteten. Sie haben dann in Ruhe alles, was
für ſie Wert hatte „zuſammengepackt und am
2. Dezember ihre Komplicen verſtändigt. Jn
der Nacht zum 3. Dezember wurden ſchließ-

Bündel und Ruckſäcke wegtranspor-
tiert.

Miß Wolſtenholme,
die erſt 16jährige engliſche Schwimmerin, hat
den Weltrekord im 500-Meter-Bruſtſchwim-
men, den die Leipzigerin Hertha Wunder
inne hatte, um die fabelhafte Zeit von 1 Min.
14,6 Sek. verbeſſert.

UAmfangreiche Holzlager
durch Großfeuer vernichktek.

Am Donnerstag abend wurden in Schwa-
bing zwei umfangreiche Holzlager mit Säge-
werk und Holzbearbeitungswerkſtätten ſowie
die Betriebsräume eines Geflügelgeräte-
vertriebs durch Großfeuer vernichtet. Erſt
nach dreieinhalbſtündiger Arbeit konnte das
Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt werden.
Der Schaden iſt außerordentlich groß.

Rieſiger Oelbrand
im Hafen von Reuyork.
Jn dem großen Oellager, das die Stan-

dard-Oil- Company in Brooklyn Neuyork
unterhält, explodierte aus unbekannter
ſache um SNitternacht zwiſchen Mittwoch und
Donnerstag ein großer 10000 Gallonen Roh-
öl faſſfender Tank. Das Feuer brachte ſieben
weitere Ocltanks und acht Terpentintanks
zur Exploſion.

Die Feuerwehr konnte wegen der Hitze
und Rauchentwicklung nichts tun, als die
übrigen Tanks zu ſchützen. Das brennende
Oel breitete ſich ſofort auf den Each River
aus, wo zwei Oeltanks und ein Feuerlöſch-
bvot von den Flammen ergriffen wurden.
Menſchenopfer ſind bisher nicht zu beklagen,
doch beſteht Gefahr, daß der Gastank der
Brooklyner Gasanſtalt, die ſich in der Nähe

befindet, explodiert. Schutzleute räumen die
in der Nähe befindlichen Wohnungen.

Jn den erſten Morgenſtunden des Don-
nerstag brachte das Oelfeuer eine große
Deſtillierungsanlage, die 50 000 Gallonen

Wir berichteten ſchon vor einigen Tagen
über das eigenartige Schickſal des Berg-
manns in Caſtrop-Rauxel. Wir erhalten von
dort nachſtehende Meldung über das mit un-
glaublicher Zähigkeit geführte Rettungswerk:

Geſtern (Donnerstag) morgen 8 Uhr
waren es ſechs Tage und fünf Stunden, daß
der am vergangenen Freitag durch Zubruch-
gehen eines Strebepfeilers auf Zeche „Vik
tor 1/2“ in Caſtrop-Rauxel (Weſtfalen) ver
ſchüttete Bergmann Fritz Wienpahl in der
Grube lebend eingeſchloſſen iſt. In mehreren
Schichten arbeiten ſich die Rettungsmann-
ſchaften mit unvermindertem Eifer an den
Verſchütteten heran. Die zu Bruch gegangene
Strecke iſt etwa zwanzig Meter lang. Hier-
von ſind elf Meter Bruch fortgeräumt. Die
Lage für den Eingeſchloſſenen iſt ſehr ge-
fährlich, da ſich leicht ein neues Einſturz-
unglück ereignen kann und dadurch die Preß-
luftleitung durchbrochen wird. Die Rettungs
arbeiten werden daher mit äußerſter Vorſicht
durchgeführt.

Taſchendiebſtahl im Theaker.
Jn einem Berliner Theater in der

Behrenſtraße wurde nach Schluß der Vor-
ſtellung ein Taſchendieb unter verwickelten
Begleitumſtänden feſtgenommen. Ein Be-
ſucher, der mit ſeiner Gattin in der Kleider-
ablage die Garderobe in Empfang genommen
hatte, ſteckt die Handtaſche ſeiner
Frau in ſeine eigene Paletot-taſche und zog ſich dann den Man-
tel an Ein elegant gekleideter Herr, der
neben ihm ſtand, zog die Handtaſche aus dem
Mantel heraus, verbarg ſie unter ſeinem
eigenen Rock und winkte mit der freien Hand
ſcheinbar jemandem ein Lebewohl zu. Ein
Kriminalbeamter, der die Vorgänge beobach-
tet hatte, war zunachſt im Zweifel, ob es ſich
um den Scherz eines Bekannten oder um
einen richtigen Taſchendiebſtahl handelte. Er
hielt den Winkenden an und fragte die Ver-
ſammelten, wer von ihnen dieſen Herrn
kenne. Das Publikum ſtutzte, es meldete ſich
aber niemand, der den Mann kannte. Nun
nahm der Beamte dem Angehaltenen die
fremde Handtaſche fort, hielt ſie in die Höhe
und fragte, ob jemand ſie als Eigentum
reklamiere. Hierauf erhtelt er ſofort die
Antwort des Herrn, der die Taſche ſeiner
Frau in Verwahrung genommen hatte.
Somit war der elegante Beſucher des
Taſchendiebſtahls überführt.

Trotz ſeines lebhaften Proteſtes wurde er
nach der Revierwache gebracht. Seine Ent-
larvung dauerte nicht lange. Er wurde als
ein bekannter internationaler Taſchendieb,
ein aus Warſchou gebürtiger Schneider
F. Hvoyner, feſtgeſtellt.

Millionen ergaunerk.
Vor den Londoner Gerichten wurde ein

erſtaunlicher Aktienſchwindel verhandelt.
Nach den Ausführungen des Staatsanwalts
dürfte das engliſche Publikum um mehr als
30 Mill. Mark betrogen ſein. Vor dem
Richter ſtanden vier Angeklagte,

lieferungsverfahren ſchweben. Jm Jahre
1928 gründeten die Angeklagten ein Börſen-

blatt mit Aktientips. Später gliederten ſie
ihrem Geſchäft eine Aktienabteilung an und
entfalteten eine große Wertpropaganda. Sie
wußten kleinen Anlegern in vielen Teilen
Englands Vertrauen einzuflößen und ver-
anlaßten ſie, ihr Geld in verſchiedenen dunk-

es ſich um Scheingründungen, in
deren Auſſichtsräten Strohmänner ſaßen.
Seit Januar 1930 blühte das Geſchäft; nach
und nach floſſen 32 Mill Mark in die Konten
der unternehmungsluſtigen Betrüger. Dieſe

teilten die Summen unter ſich und ließen
ſchließlich ihre Zeitung ſanft einſchlafen. Der

t während
wegen zwei ins Aus'and geflüchteten Per
ſonen namens Green und Klein Aus-

len Geſellſchaften anzulegen Hierbei handelte

Rohöl enthielt, ebenfalls zur Exploſion.
Mehrere Feuerwehrleute wurden durch das
herabfallende Mauerwerk verletzt.

Sämtliche Feuerwehren von Neuyvork ſind
aufgeboten.

Heroiſcher Kampf mik dem Tode.
Sechs Tage vom Leben abgeſchnikten. Heute Retkung

Um die große Gefahr herabzumindern,
beabſichtigt die Verwaltung der Zeche, die
Aufräumungsarbeiten an der Bruchſtelle im
Laufe des heutigen Tages einzuſtellen. Es
ſoll verſucht werden, in vier Meter Tiefe
einen neuen Stollen durch die Kohle zu
treiben.

Ein Rettung vor S iſt daher nicht
g

Durch die Preßluftleitung werden Wien-
pahl weiter Luft und flüſſige Nahrungs-
mittel, wie verdünnte Milch und Fleiſch-
brühe ſowie zur Stärkung Mineralwaſſer mit
Kognak zugeführt. Die Verſtändigung erfolgt
ebenfalls durch die Preßluftleitung.

W. iſt nach ſeinen Angaben in einem Hohl-
raum von 4 Meter Länge und 224 Meter
Breite und 2 Meter Höhe eingeſchloſſen. Er
iſt voll Hoffnung und hat trotz ſeiner ge-
fährlichen Lage den Humor nicht verloren.

Wie die Verwaltung mitteilt, iſt die Hoff-
nung, daß der zweite verſchüttete Häuer noch
am Leben iſt, endgültig aufgegeben worden.

Schwindel war indeſſen zu dick aufgetragen
und kam allmählich ans Tageslicht.

Exploſion eines Tankaufos.
Eine ganze Ortſchaft vom Feuer bedroht.

Drei Tote.
Bei Fittja in der Nähe von Stock-

holm ereignete ſich am Donnerstag mittag
ein eigenartiges ſchweres Unglück. Ein
Tankauto mit 3000 Liter Benzin geriet ins
Schleudern und ſtürzte ab.
Der Benzinbehälter barſt und explodierte.

Der Fahrer und ſein Begleiter wurden
ſofort getötet. Eine benachbarte Villa war
in wenigen Sekunden ein Flammenmeer.
Die Bewohner ſtürzten ſich zum Fenſter hin-
aus, wobei eine Perſon verletzt wurde. Ein
zwei Monate altes Kind konnte von
der Mutter nicht mehr gerettet werden und
kam in den Flammen um. Auch mehrere
andere Häuſer wurden in Brand geſetzt. Erſt

eintrafen,als Löſchzüge aus Stockholm
konnte das Feuer lokaliſiert und die ernſt-
lich bedrohte Ortſchaft gerettet werden.

Der ſtaatliche Brennſtoff-Jngenieur be-
zeichnet die Exploſion des Tankwagens als
das erſte Unglück dieſer Art in Schweden
und wahrſcheinlich in ganz Europa.

Zur Ankerſuchung
der Luftſchiffkataſtrophe.

Schwere techniſche Mängel.-
Verſuche des engliſchen Profeſſors Bair-

ſtow an einem Modell des „R 101“ haben er-
geben, daß bei dem Ausfall einer beſtimmten
Gasmenge und bei einem Uebergewicht des
Luftſchiffes unter beſonderen Windvoraus-
ſetzung eine Senkung der Naſe des Schiffes
bis zu 30 Grad eintreten kann. Dieſe Feſt-
ſtellung iſt im Hinblick auf die Ausſage eines
Zeugen wichtig, der gerade vor der Abfahrt
des Schiffes das Einſchrumpfen einer Zelle
bemerkt hatte.

Ferner ergaben die Verſuche, daß die
neue Art der Anbringung der Höhenſteuer
ihre Wirkſamkeit bis zu 25 v. H. verringern
müßte.

Eine plötzliche Windſtille oder ein Aus-
ſetzen der horizontalen Luftſtröme mußte das

Luftſchiff in höchſte Gefahr bringen.

Schnelligkeitsrekord eines
italieniſchen Kreuzers.

Die Londoner Zeitungen veröffentlichen
mit großem Jntereſſe eine Meldung aus
Rom, wonach der italieniſche Kreuzer „Albe-
rico da Barbiano“ (5608 Tonnen) den Welt-
ſchnelligkeitsrekord mit 42,04 Knoten ge-
ſchlagen habe.

Die engliſche Fliegerin
Spooner abgefkürzk.

Die engliſche Fliegerin Spooner, die mit
ihrem Eindecker einen Rekordflug von Lon
don nach Kapſtadt unternehmen wollte, iſt auf
dem Weiterflug von Rom, wo ſie am Mitt-
woch gelandet war, bei Belmonte di
Calabro über dem Meer abgeſtürzt. Die
Fliegerin konnte ſich ſchwimmend retten. Sie
hat nur leichte Verletzungen im Geſicht da
vongetragen. Jhr Begleiter Edwards ſowie
das Flugzeug, das ſich auf dem Waſſer hielt,
konnten geborgen werden.

Schwere Exploſion
in Braſilien.

Wie aus Rio de Janeiro gemeldet
wird, explodierte in Portonovs ein Mu-
nitionslager, das während der Revolution
dort aufgeſtellt worden war. 36 Perſonen
wurden durch die Exploſion getötet.

Er mißt das Alter der Erde.

Prof. Alois Kovarich vor ſeinem Meßapparat.
Der Phyſiker Prof. Kovarich will durch

ein neuartiges Verfahren das Alter der Erde
mit 1852 Millionen Jahren beſtimmt haben.
Dieſe Ziffer ergab ſich durch Berechnungen
aus dem Grad der Ausſtrahlungen eines
Stückes Uranitfels. Dieſe Zeitbeſtimmung ſoll
auch mit aſtronomiſchen Berechnungen über-
einſtimmen.

Deutſche Aukomobiliſfen
bei Montpellier ſchwer

verunglückt.
Ein ſchweres Automobilunglück hat ſich in

der Nähe von Salaiſon bei Montpellier
auf einem Bahnüb rgang ereignet. Die Jn-
ſaſſen, zwei Deutſche, die nach Barcelona
unterwegs waren, haben anſcheinend in der
Dunkelheit die wegen des herannahenden
Perſonenzuges geſperrte Schranke nicht er-
kennen können Jhr Auto raſte in voller Ge-
ſchwindigkeit gegen das Eiſengitter, das nach-
gab, ſo daß das Auto erſt auf den Schienen
zum Stillſtand kam. Auf die Warnungsrufe
des Schrankenwärters hin gelang es einem
der Jnſaſſen rechtzeitig aus dem Auto zu
ſpringen. Der andere, namens Ewald Priebe
aus Berlin-Wilmersdorf, wurde ſamt dem
Auto von der Lokomotive etwa 200 Meter
weit mitgeſcheift. Das Auto wurde völlig
zertrümmert, der Jnſaſſe konnte nur als ver-
ſtümmelte Leiche geborgen werden. Sein Be-
gleiter, deſſen Jdentität noch nicht feſtgeſtellt
werden konnte. hat offenbar bei dem Anprall
des Autos gegen die Schranke eine ſchwere
Kopfverletzung erlitten und mußte in das
nächſtgelegene Krankenhaus übergeführt wer-
den. Die Aerzte glauben nicht, ihn am Leben
erhalten zu können.

S

e

e

e



Sankt Pauli, das Hamburger Ver-
gnügungsviertel,, das eine Miſchung von
Kurfürſtendamm und Haſenheide darſtellt,
wie ſie ſelbſt Berlin nicht beſitzt, kann man
von zwei Seiten beſuchen: als Fremder, der
von der Stadt kommt und ſich meiſt auf die
Reeperbahn und die Große Freiheit (wie
vielverheißend das ſchon klingtl) und ihre
großen auf ihn zugeſchnittenen Lokale be-
ſchränkt, oder als Seemann, vom Hafen her.
Und ehe der Seemann zur Reeperbahn ge-
langt, verfackt er ſicher in einer der Kneipen
in den Nebengaſſen, die alle ſo nette Namen
führen: „Coſy Corner, Catham Square, Neu-
Hoboken, Klein-Antwerpen uſw.

Aus den „Telegraphiſchen Schiffsnach-
richten“, die in jedem Lokal ausliegen, er-
ſteht man, wo die einzelnen Schiffe an-
kommen, und wenn Hein, der Seemann, nach

Eine Reiſe durch Hamburger
Seemannskneipen.

mal aufziehen kann, und die trotzdem nicht
geht, und tauſend andere Dinge mehr, zu
denen er, wenn man ihm einen „lütten
Köhm“ eingegoſſen hat, ſeine launigen Er
klärungen gibt. Die größte Sehenswürdig-
keit aber iſt ſein dienſtbarer Geiſt, von dem
ſelbſt die Stammgäſte noch nicht herausbe-
kommen haben, ob es ein Mädchen oder ein
Mann iſt.

Eine Ecke weiter iſt die „Jndian Bar“.Das heißt was man hier ſo „Bar“ nennt.
Bemerkenswert iſt, daß man gar nicht ge-
neppt wird. Ein Glas Bier 25 Pfennig mit
Muſik. Es kann einem paſſieren, daß man
der einzige Weiße unter lauter Jndern und
Negern iſt, und bei ſolcher Gelegenheit hörte
ich dort einmal ein Neger wundervoll die
ren Lieder ſeiner Heimat am Miſſiſſippi
ſingen
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Die Verhandlung gegen die ruſſiſchen Jngenieure in Moskau. Oben links: Der Haupt-

Moskau klagk an.

angeklagte Prof. Ramſin.
Der Sabotageprozeß gegen die ruſſiſche „Jnduſtriepartei“ wird in Moskau unter An-

weſenheit beinahe aller ausländiſchen Vertretungen behandelt. Die Anklage richtet ſich
über die Perſonen der angeklagten Jngenieure hinweg eigentlich gegen die antiruſſiſche
Politik Frankreichs.

langer Fahrt mit dem Hafendampfer an den
St.-Pauli-Landungsbrücken oder am Baum-
wall ankommt, warten ſchon die Seemanns-
bräute und St.-Pauli- Mädchen auf ihn, und
in ſeiner Stammkneipe, wohin er ſich ſeine
Poſt kommen läßt, erwartet ihn ſchon ein
dampfender Grog.

So hat jeder ſein beſtimmtes Lokal, und
die „Hilfsvölker“ aus aller Welt haben ihpe
eigenen Kneipen. Da gibt es eine ganze
Straße von Chineſen-Lokale. Nicht
die auf Fremden-Nepp aufgemachten großen
Vergnügungsetabliſſements wie „Cheong
Shing“ oder „Neu-China“, ſondern kleine,
gemütliche Lokale, die nur der Eingeweihte
kennt. Da biegt eine etwas dunkle Straße
von der Großen Freiheit ab. Auf preußiſch-
altonagiſchem Gebiet heißt ſie Ferdinand-, auf
hamburgiſchem Schmuckſtraße, und in
der Mitte der Straße ſteht der Grenzpfahl
mit dem preußiſchen Adler.

In dieſer Straße gibt es faſt nur chine-
ſiſche Aufſchriften, Barbiere, Zigaretten und
andere Geſchäfte und Lokale. Bei Herrn Loy
Choy zum Beiſpiel kann man auch für
eurvpäiſchen Geſchmack ausgezeichnet eſſen,
etwa Suy Yay Fran, eine Reispfeife mit
dreierlei Sorten Fleiſch, mit Maggiwürze
und Brühe dazu. Die chineſiſchen Gäſte ver-
ſpeiſen das auch mit den Eßſtäbchen was
ſich übrigens geradezu graziös anſieht
aber der Fremde erhält von dem freund-
lichen kleinen Kellner, der ein ſo ſpaßiges
Deutſch radebrecht und auch im Engliſchen
immer „l“ ſtatt „r“ ſagt, das heimiſche Meſſer-
und Gabelgedeck.

Aus dem Lokal nebenan bin ich einmal
hingusgeworfen worden. Und das kam ſo:
Es war ziemlich ſpät, aber ich hatte noch
keine Luſt, nach Hauſe zu gehen. Jn einem
Kellerlokal ſah ich noch Licht, Muſik und
Stimmen drangen bis auf die Straße. Jch
klettere die ſchmale Stiege hinunter. Tür
iſt zu. Jch klopfe, bis mir geöffnet wird. Ein
kleiner Chinamann öffnet und führt mich
einen Gang hinunter zum Gaſtzimmer.
Schon kommt der dicke Wirt und redet einen
dicken Strahl auf mich ein: „No, Sir, noEuropeans here, Chineſe only und mit
ſanſter Gewalt wurde ich auf die Straße hin-
ausgedrängt Na, tut nichts, ſchräg gegen
über iſt das ganz auf japaniſch aufgemachte
Cafés eines echten Türken, in dem es einen
recht anſtändigen Mokka gibt.

e

Wollen wir Käp'n Haaſe mal Guten
Abend ſagen? Das iſt ein alter Seebär, der
ſich hier in St. Pauli zur Ruhe geſetzt und
eine Kneipe eröffnet hat, in der alle die in
vielen, vielen Jahren der Seefahrt zuſam-
mengetragenen Trophäen ausgeſtellt ſind.
„Muſeum für Kolonie und Heimat“ nennt
er ſeine Kneipe, und ſich ſelbſt „Profeſſor dernnentdeckten Wiſſenſchaften“. Da gibt es
Seejungfern und Haifiſche, Korallen und
Löwenbabies, alte Waffen und Schiffs
zuodelle, eine Wunderuhr, hie man zwangige

Nun ſind wir ſchon gleich an der Hafen
ſt raße, und in der „Kuhwärder Fähre“, wo
der Raumerſparnis halber das elektriſche
Klavier an die Decke gezogen iſt, wird der
gute Grog gekoſtet. Der ganz Nördliche:
Rum mit reinem Alkohol verdünnt. Hier
begegnete mir eines Abends ein Bootsmann
von der „Priwall“, der mich immer für den

neben dem anoeren, von der „Scharfen Ecke“
an bis zur Polizeiwache vorn. Da iſt eine
„Trattoria Jtaliana“. Oder eine ruſſiſche
Kneipe. Und die „Blaue Grotte“. Und
nicht zuletzt unſer Stammlokal' „Lone Star
Diele“. Dort, wo wir einmal einen Abend
lang am Fußballautomaten geſpielt haben,
wo wir dem verkommenen Genie begegneten,
das uns einen Vortrag über Sprachwurzeln
und Wortſtämme hielt.
Und ſchließlich hat der Fremde wie der

Seemann ſeine St.-Pauli-Reiſe beendet, und
ſoweit er nicht im Hotel gelandet iſt, beſteigt
er den Hafendampfer oder Nachtautobus, um
die vielen, vielen Grogs und Köhms und
Eisbrecher und Brunbeers auszuſchlafen.

Paul Havemann.

Von der Konzerkbühne
ins Gefängnis.

Der erſte Tenor der litauiſchen Staats-
oper, Herr Butenas, ging vor kurzem auf
eine Konzerttournée nach den Vereinigten
Staaten. Sein erſtes amerikaniſches Konzert
ſollte in Brooklyn ſtattfinden. Alle Plätze
waren ausverkauft. Das Publikum wartete
ſchon mit Ungeduld auf das Erſcheinen des
Sängers, dem eine große echt amerikaniſche
Reklame vorausging.

Zur allgemeinen Enttäuſchung konnte das
Konzert nicht ſtattfinden. Beim Betreten des
Saales wurde der Sänger von der Polizei
verhaftet. Alle Proteſte des Herrn Butenas
blieben erfolglos. Er wurde nach dem Gefäng-
nis abgeführt und in einer Einzelzelle inter-
niert. Die Verhaftung des Sängers wurde
von der Polizei auf ein Gerichtsurteil hin
zurückgeführt, durch welches Butenas mit drei
Jahren Gefängnis beſtraft wurde.

In früheren Jahren lebte Butenas in Neu-
york und verheiratete ſich mit einer Amerika-
nerin. Aus dieſer Ehe ging ein Kind hervor
Nach gewiſſer Zeit brach Butenas die Bezieh-
ungen zu ſeiner Familie ab und reiſte in ſein
Heimatland Litauen zurück. Seine Frau er-
hielt von ihm keine Unterſtützung, und das
kleine Kind wuchs in Not und Elend auf. Alle
Mahnungen, von ſeiner großen Gage, die er
als erſter Tenor in Litauen bezog, irgend-
etwas für Frau und Kind abzugeben, blieben
ergebnislos. Die verzweifelte Frau reichte
eine Klage ein. Das amerikaniſche Gericht
ſtellte Böswilligkeit des Sängers ſeſt und
ſprach das harte Gefängnisurteil aus. Als
Butenas die Unvorſichtigkeit beging, ſich wie-
der in Neuyork zu zeigen, wurde dieſes Ur-
teil vollſtreckt.

Sfadk ſchmugge't Elekkrizitkät.
Es iſt ſchon öfter vorgekommen, daß kleine

Leute es verſuchten, die Rechnungen für den
elektriſchen Strom durch irgendeine kleine
Schmuggelei etwas niedriger zu geſtalten.
Daß aber ein ſtädtiſches Elektrizitätswerk
Schmuggel engros betreibt, iſt zum minde-
ſten außergewöhnlich.

Jn der franzöſiſchen Stadt Nanecey,
deren Elektrizitätsverſorgung in den Hän-
den einer Aktiengeſellſchaft liegt, ſind genau
und richtig gerechnet 281 194 193 Kilowatt ge-
ſchmuggelt worden. Sie ließ ſich dieſe Mil-
lionen Kilowatt- Elektrizität von einem
Schweizer Werk nahe der franzöſiſchen Grenße
liefern, um dem Staat nicht die darauf
liegende Erzeugungsſtener von ungefähr

Die Enkhüllung des Rönkgen- Denkmals in Lennep (Weſtf.)

Die Feier in Lennep.

Jn Lennep, der Geburtsſtadt Wilhelm, Röntgens,

D as Röntgendenkmal, entworfen Arno
Bocker, Elberfeld.

wurde ein Denkmal für den

von

genialen Phyſiker feierlich enthüllt, das eine weibliche Figur als Symbol des Lichtes dar-
ſtellt und am Sockel ein Reliefporträt Röntgens aufweiſt.

Bordarzt vom „Albert Ballin“ hielt und der
mich den ganzen Abend freihalten wollte,
wenn ich ihm die Wirtin, Frau Hannſen, auf
den Bierdeckel zeichnete.

Gleich daneben iſt „Coney Jsland“, wo
uns mal zibei Seeleute ſo herrliche Mord-
geſchichten aus Antwerpen erzählt haben.
Und daneben kommt der „Unterelbe-Verkehr“
und noch ein paar andere, das eine hat ein
feines Modell eines Frachtdampfers am

enſter ſtehen, dann ſind wir am „Corner“,
Ecke Davidſtraße, wo die Straßenbahn
vom Hafen kommt und die Treppe mit den
vielen, vielen Stufen wieder nach der
Reeperbahn führt.

Uns in der ſelbſt iſt ein Lokal

40 Millionen Frank zahlen zu müſſen. Das
Schmuggeln wird der Geſellſchaft wohl aber
für immer verleidet ſein, denn die Steuer-
behörden kamen dahinter. Es müſſen nun
nicht nur dieſe 40 Millionen nachgezahlt
werden, ſondern das Werk iſt auch noch zu
einer Geldſtrafe in gleicher Höhe verurteilt
worden.

Die Schere im Magen.
Eine bnulgariſche Bäuerin, Eliſabeth

Alexandrova, unterzog ſich in einer chirur-gen Klinik in s einer Magenopera-
und kehrte geſund in ihr vor

Heimatdorf zurück. Fünf Jahre ver-
gingen, die Frau hatte während der lan-
gen Zeit keine Schmerzen verſpürt, bis ſie
plötzlich heftige Stiche in der Magengegend
bekam. Da dieſe ſchmerzhaften Stiche ſich
bei jeder Bewegung wiederholten, blieb der
Bäuerin nichts anderes übrig, als nach
Sofia zu fahren, und ſich in demſelben
Spital unterſuchen zu laſſen.

Mit Hilfe von Röntgenſtrahlen wurde
feſtgeſtellt, daß eine chirurgiſche Schere
im Magen der Bäuerin bei der erſten
Operation verſehentlich zurückgelaſſen wor-
den war. Durch einen neuen operativen
Eingriff wurde die Schere entfernt. Ge
ſund kam die Bäuerin nach Hauſe, klagte
aber, daß ſie die Vergeßlichkeit des
Chirurgen mit 150 Mark bezahlen mußte.
Immerhin wird ſie eine Schadenerſatzklage
mit Erfolg anſtrengen können.

Es regnek Schmutz
Am Freitag ging über Paris ein merk-

würdiger Regenſchauer nieder. Die
vom Himmel fallenden Waſſermengen waren
mit Schmutz vermiſcht, ſo daß die nicht
beſchirmten Straßenpaſſanten zum Schutze
ihrer Kleider eiligſt von der Straße ſich ent-
fernen mußten. Die großen Negentropfen
trugen eine trübe Färbung hinterließen
beim Trocknen auf den Dächern und Fenſter-
ſcheiben eine Staubmaſſe von rotgelber
Färbung.

Das Naturereignis wurde bereits ein-
mal an der mittelländiſchen Küſte beobachtet.
Damals konnte man den getrockneten Schmutz
analyſieren und den Weg rekonſtruieren, den

Norwegens Königspaar läuft Ski.

t c

König Haakon und ſeine Gemahlinbeim Skilaufen.
König Haakon von Norwegen, der kürzlich
ſein 25jähr. Regierungsjubiläum feierte, und
ſeine Gemahlin Königin Maud ſind be-
geiſterte Freunde des Skilaufens. Jn ihrem
Lande haben ſie ja reiche Gelegenheit, den

edlen Sport zu pflegen.
a rn —hzrhòhudeaereòtalne rer 9q.|h]à77„“pn”

die ſeltſamen Regenwolken über Frankreich
genommen haben mußten. Die trockenen
und ſehr heißen Gebiete der nordafrikaniſchen
und arabiſchen Wüſtengegenden werden
häufig von Winden gepeitſcht, die die
Sandmaſſen hoch in die Luft tragen. Mit
einer großen Geſchwindigkeit erreichen die
Staubmaſſen eine Höhe von 5000 bis 6000
Metern, wo ſie ſich mit den Regenwolken
vermiſchen.

Warum der Roſenmonkags-
zug verboten wurde.
400 Detektive überwachen Köln.

Das Verbot zur Abhaltung des Kölner
Roſenmontagszuges beruht auf Vorgängen-
die ſich im vergangenen Jahre hinter den
Kuliſſen abſpielten. Die Polizei hatte
nämlich Wind davon bekommen, daß der
Karnevalszug von kommuniſtifſ ch e r
Seite ſabotiert werden ſollte.Tatſächlich gelang es am Roſenmontag
vergangenen Jahres den vereinten Be-
mühungen der Kölner Polizei und 400 aus-
wärtigen Kriminaliſten, die man in Köln zu-
ſammengezogen hatte, mehrere Züge, ſo be-
ſonders einen von Kommuniſten vollbeſetzten
Zug aus Eſſen, kurz vor Köln auf offener
Strecke zum Halten zu bringen und wieder
ins weſtfäliſche Gebiet abzuſchieben, nach
dem man eine Reihe von Verhaftungen
vornehmen konnte.

Daß ein Sabotageakt größten Stils ge-
plant war, ging, wie man jetzt erfährt, aus
gedruckten Parolen hervor, die man hbef
einzelnen Mittätern fand, und die beſagten,
daß der Karnevalszug „kurz uns
klein“ geſchlagen werden ſollte.

Dieſe Vorgänge, die damals nicht an die
Oeffentlichkeit gelangten, dürſten die be
ſondere Veranlaſſung zu dem diesjährigen
Verbot geweſen ſein.

Die „echten“ Pelze.
„Du ſiehſt nicht gut aus, mein Lieber

Pelzhändler: „Ja, ich habe ſehr ſchlecht ge
ſchlafen. Jch träumte, daß alle Tiere, deren
Pelz ich verkauf. habe, vor meinem Bett
ſtanden und mich bedrohten.“

„Aber lieber Freund, Du wirſt doch nicht
den paar Kaninchen Angſt
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Freitag, 5. Dezember 1930

Aus Merſebueg.
Morgen iſt Riklaskag

Vergeßt nur ja nicht, Jhr kleinen und
großen Leute, heute abend euern Strumpfvder eure Schuhe vor die Schlafzimmertür
zu legen! Morgen iſt ja Niklastag! Da kommt
der gute Alte mit ſeinem großen Sack und
ſteckt jedem artigen Kinde etwas Schönes in
den Strumpf oder Schuh. Und wer bisher
dieſe Fürſorge unterließ, der ſoll es in dieſem
Jahr verſuchen. Vielleicht findet St. Nik-
las auch ſeinen Strumpf.

Der Niklaustag hat auch in proteſtantiſchen
Gegenden ſeinen Namen behalten. Urſprüng-
lich war er einem Biſchof des 4. Jahrhunderts
geweiht, und der Feſttag ſelbſt geht wahr
ſcheinlich noch weiter bis in die römiſche
Zeit zurück. Der Niklaustag iſt ein echter
Kinderfeiertag. Zu den Kindern ſpricht das
freundliche Geſicht des alten Mannes mit
dem langen Bart. Sie warten darauf, daß
ſie Nüſſe und Honigkuchen aus ſeinem Sack
bekommen und hoffen alle darauf, daß ſie
ſich dieſe Gaben durch gute Sitte erwerben
werden. Denn wer artig iſt, an dem geht
Nikolaus nicht vorüber. Die Rute, die man
auch aus ſeinem Sack ragen ſieht, braucht
nur ſelten in Aktion zu treten. Jn der Ad-
ventszeit darf es nun einmal nur fröhliche
Kinder geben.

Jn manchen Gegenden gibt es zwei ver-
ſchiedene „Kläuſe“, der eine bringt die Be-
lohnungen, der andere Strafen. Man hört
es am Peitſchenknall oder an dem Geklingel
von Schellen, wenn ſie kommen. Auch die
Namensbezeichnungen ſind verſchieden. Am
bekannteſten iſt neben dem Nikolaus der
Knecht Ruprecht, in Oeſterreich erfreut ſich
der „Krampus“ großer Beliebtheit. Sonſt
ſpricht man auch vom „pPelznickel“, „Polter-
klas“, „Rugbelz“, „Hans-Trapp“ oder „Pelz-
m

Jn der Magdeburger Gegend zeigt manvent Kindern in der Zeit vor dem 6. Dezember

gelegentlich in einer Ecke des Speichers oder
der Rumpelkammer eine „Naske des Nikolaus.
Sie ſollen wiſſen, daß es nicht mehr lange
dauert, bis St. Niklas kommt, und daß er
ſchon im Hauſe iſt.

Wektervorherſage.
Vorherſage bis Sonnabendabend:

Bei ſchwacher Luftbewegung vielfach nebliges
Wetter, im Flachlande Nachtfroſt, im Hoch-
harz über 0 Grad.

Leuchkzeichen am Fahrrad.
Jmmer erneut wird feſtgeſtellt, daß Fahr-

räder bei Dunkelheit oder ſtarkem Nebel ſehr
häufig nicht das in der Verordnung über die
hinteren Leuchtzeichen der zweirädrigen
Kraft- und Kleinkrafträder ſowie der Fahr-
räder vorgeſchriebene hintere Leuchtzeichen
von gelbroter Farbe führen, und daß ferner
die an den Fahrrädern angebrachten hinteren
Leuchtzeichen nicht ſelten im Laufe der Zeit
durch Witterungseinflüſſe uſw. an Wirkung
nachgelaſſen haben und deshalb im Verkehr
wertlos ſind

Da nach den bisher gemachten Erfahrun-
gen ſich die Rückſtrahler als unbedingt
notwen da zur Verhütung von Unglücks-
fällen bei Dunkelheit insbeſondere auf denLandſtraßen erwieſen haben, kann auf die
Rückſtrahler und ihre ordnungsmäßige Be
ſchaffenheit unter keinen Umſtänden verzich-
tet werden. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, erſucht deshalb der
Preußiſche Miniſter des Jnnern in einem

Runderlaß die auf die

kaufen zu

daß selbst

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Kaufmannsgehilfen
und Wirtſchafkskriſe.

Voriragsabend im D9V.
der diesjährigen Winter-

Ortsgruppe Merſeburg
des Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
Verbandes war ein Vortrag des Kreisge-
ſchäftsführers Ahrend, Halle, über das
Thema „Kaufmannsgehilfen und Wirtſchafts-
kriſe“ vorgeſehen, der den Hauptteil der letz-
ten Monatsverſammlung ausfüllte. Ver-
trauensmann Bock wies in der Eröffnungs-
anſprache auf den guten Beſuch hin, der von
dem feſten Willen der Kaufmannsgehilfen
Zeugnis gibt, an der Geſtaltung der Dinge
mitzuarbeiten.

Nach geſchäftlichen und gewerkſchaftlichen
Mitteilungen berichtete Herr Bock über die
mit der hieſigen Polizeiverwaltung geführten
Verhandlungen wegen der offenen Verkaufs-
ſonntage vor Weihnachten. Der kupferne
Sonntag iſt für dieſes Jahr begraben. Stell-
vertretender Vertrauensmann Wolf, der
die Ortsgruppe bei den Beſprechungen wegen
der Preisſenkungsaktion vertritt, gab einen
kurzen Bericht über das bisher Ernrreichte.

Dann führte
Kreisgeſchäftsführer Ahrend

etwa aus: „Die tiefſten Urſachen der Welt-
wirtſchaftskriſe, von der insbeſondere neben
Deutſchland Amerika und England betroffen
werden, ſehen wir in dem Friedensvertrag
von Verſailles und den weiteren für Deutſch-
land unerfüllbaren Tributverpflichtungen.
Von den Auswirkungen der Kriſe auf dem
Weltmarkt iſt Deutſchland bisher am wenig-
ſten hart betroffen. Der Ausfuhrrückgang in
der erſten Jahreshälfte 1930 betrug für die
deutſche Wirtſchaft 5 Prozent, für Großbri-
tannien 15 Prozent und für die Vereinigten
Staaten 22 Prozent. Auf dem Gebiete der
Fertigwarenausfuhr ſteht Deutſchland ſeit
Auguſt d. Js. an der Spitze aller Länder. Aus
dieſer Tatſache ergibt ſich, daß die in Deutſch-
land gezahlten Löhne und Gehälter die
deutſche Konkurrenzfähigkeit auf dem Welt-
markt nicht ungünſtig beeinfluſſen.

Von entſcheidender Bedeutung für die
Ueberwindung der deutſchen Wirtſchafts
kriſe iſt jedoch der dentſche Binnenmarkt,

der etwa 90 Prozent aller deutſchen Erzeug-
niſſe aufnehmen ſoll. Die Binnenmarktkriſeiſt entſtanden aus dem Mißverhältnis von
Produktion und Abſatz und durch die Ver-

Jm Rahmen
bildungsarbeit der

Durchführung und Beachtung der Beſtim-
mungen der angeführten Verordnung mit
allem Nachdruck hinzuwirken, gegebenenfalls
unter Anwendung der zur Verfügung ſtehen-
den geſetzlichen Zwangsmittel. Nach den Be-
ſtimmungen der Verordnung iſt der Fahrer
dafür verantwortlich, daß ſich das hintere
Leuchtzeichen im vorſchriftsmäßigen Zuſtande
befindet.

Feitkarken werden billiger.
Mit Wirkung vom 1. Januar 1931 ſenkt die

Reichsbahngeſellſchaft um 5 v. H. die Ein-
heitsſätze für Zeitkarten des allgemeinen
Verkehrs, nach denen die Preiſe der Monats-
karten, Schüler- und Teilmonatskarten, Ar-
beiter und Kurzarbeiterwochenkarten berech-
net werden.

Reſtandene Prüfung.
Bei der Donner estag ſtattgefundenen

ganz besonders billig

durch unseren grohen
Preis Abbau sind unsere

Preise dermahen gesenkt,

Mittel reichen

GEBRUDER GOLDMAM

Prüfung be bei der h

ſuche, die Preisgeſtaltung durch Zuſammen-
ſchlüſſe in Truſts und Kartellen von der Kon-
junktur unabhängig zu machen. Darauf iſt
auch zurückzuführen, daß es trotz der Regie-
rungsmaßnahmen bisher nicht gelungen iſt,
das erheblich überhöhte Preisniveau ins
Wanken zu bringen. Da die Wirtſchaftskriſe
auf dem deutſchen Binnenmarkt nur über-
wunden werden kann durch Erhöhung der
Kaufkraft der breiten Schichten des Volkes,
müſſen wir ſchon im Intereſſe der Geſun-
dung unſerer Wirtſchaft die Forderung nach
einem Lohn- und Gehaltsabbau ganz energiſch
ablehnen. Durch die wiederholte Erhöhung
der Arbeitsloſenverſicherungsbeiträge, durch
den Fortfall der Ueberſtundengelder und der
teilweiſen Einführung von Kurzarbeit iſt das
Einkommen der Arbeitnehmer bereits durch
ſchnittlich um 10 Prozent geſunken. Dieſer
Senkung des Realeinkommens ſteht eine
Senkung der Preiſe gegenüber, die für den
Arbeitnehmerhaushalt allenfalls 2—3 Pro-
zent ausmacht Die Vorſchläge, durch eine
allgemeine Einführung der 40-Stundenwoche
eine Belebung der Wirtſchaft zu verſuchen,
werden von uns abgelehnt, weil ſie für die
Kaufmannsgehilfen praktiſch nicht durchführ-
bar erſcheinen und auch nicht geeignet ſind,
die Kaufkraft der Arbeitnehmer zu fördern,
wenn damit entſprechende Gehaltskürzungen
verbunden ſein ſollen. Als Vorausſetzung
für die Geſundung der deutſchen Wirtſchaſt
muß ein volkswirtſchaftlich richtiges Verhält-
nis zwiſchen Preisgeſtaltung, Kaufkraft und
Lohnproblem angeſtrebt werden

Um die mit der Wirtſchaftskriſe verbun-
denen

ſozialpolitiſchen Gefahren
für die deutſchen Kaufmannsgehilfen abzu-
wehren, hat der DHV. dem Reichstag ent-
ſprechende Geſetzesvorlagen unterbreitet.
Insbeſondere wird eine Sicherung des feſten
Monatsgehaltes gefordert und zweckdienliche
Maßnahmen zur Brſeitigung der Doppelver-
diener, da es nach Anſicht des DHV. weder
ſozial noch wirtſchaftlich vertretbar iſt, daß
in einer Zeit, wo über 300000 Angeſtellte
ſtellenlos ſind, viele Tauſende von Perſonen,
die nicht notwendig au föieſen Erwerb an-
gewieſen ſind, einer Beſchäftigung nachgehen.“

Dem Vortrag ſchloß ſich eine längere Dis-
kuſſion an, die volle Uebereinſtimmung in
allen behandelten Problemen zeigte.

Verſorgungs-
rmann und

Sachſen- Anhalt beſtanden die
anwärter Strebe, Zimme
Bohn.

Grober Anfug.
In dieſer Zeit, wo die Tage ſehr kurz ſind,

werden die Anwohner und Paſſanten in allen
Teilen unſerer Stadt auf jede Art und Weiſe
von der halbwüchſigen Jugend beläſtigt. Am
Donnerstag, bei Eintreten der Dunkelheit,
trieben mehrere Knaben in der Umgebung
des Roten Brückenrains ihr Unweſen. Sie
beläſtigten die Vorübergehenden und An-
wohner durch Schreckſchußpiſtolen und Knall-
erbſen, auch zielten ſie oft mit Dreckklumpen
und Steinen auf die Fenſter und zertrüm-
merten eins. Ferner klingelten ſie die Be
wohner heraus. Eine Weile trieben ſie ſich
ſo herum, aber n aber ſchnell, als als ein

Wirhaben es hnen leichte gemach

für Weihnachten

Nummer 285

Schupo auftauchte. Dasſelbe kann man auch
im Weſtviertel beobachten. Es wäre ange-
bracht, wenn bald Abhilfe geſchaffen und die
halbwüchſige Jugend zur Rechenſchaft ge-
zvgen würde.

Weihnachksbittke
für Heimakloſe.

Weihnachten, Dies in einer
Zeit größter Not. Wer wollte da nicht mit-
helfen, wenn es gilt, vom Schickſal ſchwer
betroffenen Mitmenſchen eine kleine Freude
zu bereiten. Die Herberge zur Heimat
hier in Merſeburg, die zum Feſte beſtimmt
wieder von 60 bis 70 Heimatloſen, die durch
die allgemeine Wirtſchaftslage auf die Land
ſtraße geworfen ſind, aufgeſucht werden wird,
möchte ihnen gern die Freude machen. Leider
fehlen ihr die Mittel dazu.

Deshalb richten wir die herzliche Bitte
an alle Menſchenfreunde, die heute noch
dazu in der Lage ſind: Helfen Sie uns durch
eine Spende. Gaben jeder Art, auch Klei

Wieder naht

dungsſtücke, Wäſche, Schuhe u. a. werden
dankbar entgegengenommen, gegebenenfalls
abgeholt vom Hausvater. Kloſe, Herberge
zur Heimat, Hälterſtraße 30.

Der Handeisminiſker
gegen 5Schwarzarbeit.

Der Preußiſche Miniſter für Handel und
Gewerbe hatte, um den zahlreichen Klagen
über die Schwarzarbeit im Handwerk und
Kleingewerbe abzuhelfen, ſchon am 28 Fe-
bruar 1929 die Regierungspräſidenten und
den Polizeipräſidenten von Berlin darauf
hingewieſen, daß eine Einſchränkung der
Schwarzarbeit erſtrebt und zu dieſem Zwecke
auf die genaue Befolgung der durch die Ge-
werveordnung vorgeſchriebenen Anmelde-
pflicht hingewirkt werden müſſe. Da die
Klagen über Schwarzarbeit in letzter Zeit
wieder ſtärker hervorgetreten ſind, hat ſich der
Preußiſche Handelsminiſter, einer Mitteilung
des Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſtes zu-
folge, veranlaßt geſehen, den erwähnten Er-
laß in Erinnerung zu bringen. Die beteilig-
ten Behörden ſind angewieſen worden, ſich
dabei mit den in Frage kommenden Wirt-
ſchaftskreiſen (Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern) in enger Fühlung zu halten.

Filmſchau.
„Duell in den Lüften“,

Kammerlichtſpiele.
Ein Film mit Mady Chriſtians, Drama

zweier Piloten. Die Gattin des Flugzeug-
fabrikanten Sarten erſchießt ſich wegen einer
Liebesgeſchichte mit dem Pilot Allen. Beide
waren angeſehene, bekannte Kunſtflieger.
Der Fabrikant der mit Recht ſeine Rache
ſucht, paßt den auf dem Europa-Rundflug be-
findlichen Allen ab. Es gelingt ihm, als
Monteur in deſſen Flugzeug die Reiſe fort-
zuſetzen und ihn inmitten der Wüſte zur
Landung zu zwingen. Sie trennen ſich, doch
beiden glückt die Heimkehr, und hier tragen
ſie ihren letzten Kampf in den Lüften aus.
Allen findet hierbei den Tod; Sarten aber
nimmt Mady Chriſtians, die Allens Jugend-
freundin war „zur Frau. Der zweite Film,„Santa Fe, der Schrecken der Far-
mer“, iſt im wilden Weſten geöreht, hält
dauernd in Atem. Die Leiſtungen des kleß
nen David ſind ganz erſtaunlich.

Belzer- Abend.

Am Sonntag, den 7. Dezember, abends
8,15 Uhr gaſtieren im r die Origi-
nal- De tig iger Sänger, eine Luſt-und V unter der Direktion
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Paul Belzer. U. a. werden die Poſſen
„Der Mann mit den drei Frauen“, „Vier
Herzen im Dreivierteltakt“ und eine Reihe
von Varietéeinlagen geboten. (Näheres ſiehe
Anzeige).

50 Jahre Bauernverein.
Der Abſchluß des Zubiläumsjahres.

Am Donnerstag abend hatten ſich die Mit-
glieder des Bauernvereins Merſeburg
und Umgegend im „Caſino“ zu Merſeburg
zu einem Herbſtvergnügen eingefunden. Der
Schriftführer, Konrektor Wilck, begrüßte
die Mitglieder, die ſo zahlreich mit ihren An-
gehörigen erſchienen waren, ferner die Gäſte.
die Ehrenmitglieder, die Herren Landwirt-
ſchaftslehrer und den Leiter der Privat-The-
ater geſellſchaft Herrn Selle. Auch gedachte er
der Vorſtände, die in den 50 Jahren, auf die
der Verein zurückblicken kann, zu der Auf-
wärts entwicklung des Vereins beigetragen
haben. Der Redner entrollte ein kurzes Bild
des Lebens in dem verfloſſenen Vereins-
Jubeljahr, das mit dieſem Herbſtvergnügen
zu Ende gegangen iſt. Die Vereinsarbeit
habe nicht geruht; insbeſondere wurden be-
lehrende wirtſchaftliche Vorträge gehalten.
Mit dem Wunſche auf ein weiteres Gederhen
und einem dreifachen Heilruf ſchloß der
Redner. Die Anweſenden ſtimmten begeiſter:
ein.

Das Beamtenorcheſter unter Leitung des
Obermuſikmeiſters a. D. Granzau ſpielte in
vorzüglicher Weiſe. Als Abſchluß des erſten
Teils ſpielte die Privat-Theatergeſellſchaft
den Schwank „Der Raub der Sabinerinnen“,
wodurch, beſonders durch das Spiel des
Herrn Selle als Theaterdirektor, wahre Lach-
ſalven ausgelöſt wurden. Hierauf ging man
zum Tanz über, der die Mitglieder noch
lange beiſammen hielt. Man kann wohl
ſagen, daß es ein gut gelungener 'bend war.

Bankdirektor Heyne 50 Jahre alt.
Heute vollendet der Direktor der Merſe-

burger Vereinsbank, Herr Franz Heyne,
ſein 50. Lebensjahr. Als alter Merſeburger
mit dem öffentlichen Leben der Stadt aufs
beſte vertraut, hat ſich Direktor Heyne in
Geſchäftskreiſen und in der Bürgerſchaft die
größte Wertſchätzung erworben. Jm Vereins-
weſen ſpielt er eine führende Rolle; u. a. ge-
hört er dem Vorſtande der Merſeburger
e e und des Bürgergeſangver-
eins an.

Beurkundungen des Standesamtes.
Das Standesamt hat im Monat November

zu verzeichnen 39 Geburten, davon 14 Kna-
ben und 25 Mädchen; 27 Sterbefälle, 9 männ-
liche und 18 weibliche Perſonen. Die Zahl
der Eheſchließungen beträgt 18.

Radler gegen Motorradſahrer.
Als Donnerstag abend ein Radfahrer in

der Gagfah-Siedlung in eine Straße ein-
biegen wollte, fuhr er gegen einen Motor-
recköfahrer. Der Radler ſtürzte vom Rad und
zog ſich neben geringfügigen einige ſtark blu-
tende Wunden zu. Sein Rad aber war ge-
brauchsunfähig. Während der Motorrad-
fahrer keine Verletzungen davontrug, war
ſein Rad etwas beſchädigt.

Arbeitsgemeinſchaft

Schwarz-weiß-rot.
Königin-Luiſe-Bund. Donnerstag, 11. De-

zember, 20 Uhr. bei Rülke Adventsfeier. Ge-
dichte, muſikaliſche Darbietungen, lebende
Btun Verloſung. Freitag, 12. Dezember,
vründungsfeier der Ortsgruppe Schkopau.
Abfahrt 19,40 Uhr.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Der blaue Engel“.
Uniontheater. „Eine Woche unter Apachen“,

Senſationsfilm mit Harry Piel, ferner „Am
Tode vorbei“.

Kammerlichtſpiele. „Duell in den Lüften“
ſowie „Santa Fe, der Schrecken der Farmer“.

Aus Gnadengeſuchen.
Das hochwohlgeborene Amtsgericht hat

mich mit der Trunkenheit wegen mich ſelbſt
bewundernden Gebarens und begangenen
Widerſtand in unzurechnungsfähigem Zu-
ſtande hingeurteilt

Jndem ich jetzt lebend und im Taumel
des wilden Sinnenrauſches als alter Mann
von ſiebzig Jahren hilflos daſtehe, appelliere
ich an Jhr menſchliches Gefühl. Meine Mutter
wird Jhnen Myrten ſtreuen, wenn Sie mir
die Strafe erlaſſen, meine Tochter iſt in der
verwahrloſten Kinderanſtalt.
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Bitte die kleine Freiheitsſtrafe beim
Amtsgericht Waldheim für mich zu er-
ledigen.

Ich armer Vater von fünf Kindern, das
ſechſte unter dem treuen Mutterherzen
tragend, bitte das Schwert des Damokles,
welches über mir ſchwebt in Geſtalt des
Herrn Staatsanwalts Kunz, gütigſt ent-
fernen zu laſſen.

Jch muß geſtehen, daß ich das Päckchen
Unrat (tote Katze), welche ich auf meine
Schwägerin geworfen haben ſoll, nicht ge-
weſen bin, obgleich mich die Zeugin von
hinten erkannt haben will
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Jch am Fuße dieſes allerhöchſten
Schreibens ergebenſt Unterſchriebene wollte
recht herzlich bitten, mir doch meinen Mann
im Gnadenwege zu erlaſſen. Jch klopfe Sie
an Jhr gutes Herz.

Der Allkag vor dem Richker.
Die RNok als

Diebſtahls Anſtifkerin.
Kein Gerichtstag, an dem nicht die Not als

Urheberin von Eigentumsvergehen auf der
Anklagebank ſitzt. Sie kann nun freilich nicht
beſtraft werden, weil ſie ſelbſt nicht ſichtbar
und körperlich vor dem Richter ſteht, ſondern
die ſind es, denen ſie Hausgenoſſen geworden
iſt. Wenn Menſchen jahrelang arbeitslos ſind

doch wohl meiſt nicht aus eigener Schuld
wenn überall Schmalhans Küchenmetiſſter iſt,
der Hunger zu Tiſche ſitzt, dann packt woyl
manchen die Verzweiſflung und der Jmpe-
rativ der ſittlichen Pflicht verliert ſeine Kraft
Der Menſch wird zum Diebe. Das geſchieht
um ſo leichter, weil wir uns in einem ver-
hängnisvollen Umwertungsprozeſſe ehemals
geltender Sittlichkeitsbegriffe befinden. Das
Proudhonſche Wort „Eigentum iſt Diebſtahl“,
mit dem dieſer Begründer des Anarchismus
ſagen will, daß alles Eigentum nicht durch
Arbeit, ſondern nur durch Aneignung frem-
den Gutes erworben werde, dieſes dem un-
bekümmerten Sinn bedenkenloſer Gemüter ſo
bequeme Wort wird, je länger wir uns
in der jetzigen Wirtſchaſtskriſe befinden, zur
Begründung jedweden Eingriffs in fremdes
Eigentum. Allen Verhand ungen. während
der letten Grricht? tagung lagen Eigen!ums-
vergehen zuzrunde. Bei allen Angerlagten iſt
Not zu Gaſte geweſen, bis auf einen, der
dieſen Grund nicht für ſich in Anſpruch
nahm.
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Dieſer Scherz war
ein Spazierfkock.

Um dieſe Ueberſchrift den verehrlichen
Leſern verſtändlich zu machen, müſſen wir
berichten, daß Karl H. in Merſeburg auch
er iſt Glaſer vor Gericht ſteht, weil er ſich
auf dem Jahrmarkt ohne Bezahlung und
ohne Erlaubnis des Verkäufers in den Be-
ſitz eines handſeſten Spazierſtockes gebracht
hätte. Dieſe Tatſache an ſich beſtreitet er
auch gar nicht, doch behauptet er, ihm ſei
es nur um einen Scherz zu tun geweſen. Wie
ſah es nun aber mit dieſem „Scherz“ aus?
Als H. mit dem von der Bure weggenomme-
nen Stock fortgehen wollte, rief ihm der
Budenbeſitzer an, er ſolle den Stock zurück-
geben. „Du haſt wohl einen Klaps?“ er-
widerte der Glaſer ſehr höflich. Und trollte
ſich weiter. Erſt 14. Tage ſpäter und nach dem
er vorher den Beſitz des Stockes geleugnet
hatte, bequemte er ſich vor Zeugen zu einem
Geſtändnis. Der Stock lag dem Gericht vor.

Vermutlich, um zu zeigen, was der Würde
eines feingeiſtigen Stutzens ziemt, erſchien
H. im Gerichtsſaal mit einem talerdicken
Bambusſtock, der mindeſtens noch einmal ſo
umfangreich war wie der geſtohlene Stock.
Mit ſeinem eigenen Späazierſtöckchen könnte er
einen Ochſen totſchlagen. (Aber keiner aus
dieſem Geſchlecht war ſo leichtſfinnig, ſich
einer ſolchen Probe auszuſetzen.) Der vor-
ſichtige Juſtizwachtmeiſter bedeutete dem An-
geklagten, daß der ſein zierliches Stöckchen
draußen zu laſſen habe, damit er keinen
groben Unfug anrichte. Und ſo lehnte er

während der Verhandlung draußen. Nie-
manbd hat es gerührt. Jnzwiſchen wurde ſein
Eigentümer wegen Diebſtahls zu 15 M. Geld-
ſtrafe oder 3 Tagen Haft verurteilt.
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Auf fremdem Karkoffelacker.
Kartoffeln ſind in dieſem Jahre ſo billig,

wie ſchon ſeit langem nicht mehr. Um alſo
in dieſer Feldfrucht einen größeren Wert an
ſich zu bringen, müßte man ſchon erhebliche
Mengen erwerben. Wenn daher der ſchon
ſeit einem Jahre erwerbsloſe Arbeiter Ri-
chard Sch. aus Kötzſchen 12-15 Pfd. Kar-
toffeln geſtoppelt hat, ſo iſt deren Geſamt-
wert nur ein geringer. Er würde auch kaum
wegen Kartoffe.diebſtahls vor Gericht ge-
kommen ſein, wenn ſeine hier vorgetragene
Erklärung zutreſfend geweſen wäre, der Wahr-
heit entſprochen hätte. Vor Gericht be-
hauptete er nämlich, dieſe Karto feln wären
von ihm auf dem L.'ſchen Acker an der
Weißenſelſer Straße geſtoppelt worden. Und
zwar habe ihm Herr L. durch des Ange-
klagten Frau, die bei L. arbeitet, die Erlaub-
nis gegeben. Nun aber hat er gegenüber dem
Flurhüter Bauer, weil der ſich ihm nicht
als Flurhüter ausgewieſen habe, ganz ſonder-
bare Angaben gemacht. Nicht nur hat er ſich
einen falſchen Namen beigelegt, ſondern er
hat auch behauptet, daß er mit Erlaubnis
des Beſitzers auf dem R.'ſchen Acker ge-
ſtoppelt hätte. Von dem Acker des L. iſt
gar keine Rede geweſen. Als der Flurhüter
ihm die Kartoffeln wegnehmen wollte, hat er
ſich dem mit Gewalt widerſetzt. Hätte ſich
der Beamte ausgewieſen, ſo würde Sch. auch
wegen WWderſtandes angeklagt worden ſein.
So kam Sch. mit der ſehr gelkinden Strafe
von 2 M. wegen Uebertretung des Feld-
und Forſtpolizeigeſetzes davon.

Um ein Paar Skiefel.
Jn der Herberge zur Heimat in Merſeburg

kehrte eines Tages der Glaſer Hermann W.
ein. Ein Bankkonto bei der Deulſchen Bank
hatte er nicht. Um die Bezahlung ſeiner
Herbergsſchuld war es ſchlimm beſtellt. Jn
ſeinem Ge.doeutel war es öde und leer, wie
vor der Erſchaffung der Welt. W. grübelte
darüber nach, wie er zu Gelde kommen
könnte. Da fielen ihm ein Paar Stiefel in
die Augen. Niemand ſchien ſich um ſie zu
kümmern. Ueber ein kleines Weilchen waren
ſie nicht mehr zu ſehen. Dafür hatte Her-
mann W. Geld und konnte ſeinen Zahlungs-
ver pflichtungen genügen. Er hatte ſich näm-
lich jener erlaſſenen Stiefel angenommen und
ihnen gegen angenehmes Entgelt einen an-
deren Beſitzer gegeben. Als aber der ur-
ſprüngliche Eigentümer, ein Schlaſkamerad
des Glaſers, den Abgang ſeiner „Trittchen“
bemerkte, brachte er den Dieb zur Anzeige.
W. leugnete nicht. Er habe in Not gehandelt.
Als er vor Gericht erſchien, war ſeiner Klei
dung wenigſtens von der Ungunſt der Zeit
nichts mehr anzumerke Das Gericht ließ
hier Not als mildernden Umſtand gelten und
erkannte anſtelle einer verwirkten A4tägigen
Gefängnisſtrafe auf 12 M. Ge.öſtraſe.

Die Arbeik der Skädtiſchen Werke.
Was der Verwalkungsberichk ſagt

Wir entnehmen dem Verwaltungsbericht
der Städtiſchen Werke, der den Stadtverord-
neten am kommenden Montag zur Beſchluß-
faſſung vorliegt, folgende Ausführungen:

Das Berichtsjahr. das die. Zeit vom
1. April 1929 bis zum 31. März 1930 umfaßt,
brachte eine weitere Steigerung der Energie-
abgaben, und zwar ſtieg die Gasabgabe um
25,1 Prozent, die Waſſerabgabe um 19,3 Pro-
gent. Die Stromabgabe dagegen iſt von
2016 622 Kilowatt auf 1917 955 Kilowatt, um
4,9 Prozent, zurückgegangen. Der Rückgang
iſt auf Abgang von Großabnehmern zurück-
zuführen, während bei den Kleinabnehmern
eine Steigerung erfolgte. Auch die Zahl der
Stromabnehmer nahm zu, es wurden ins-
geſamt 2389 Zähler neu aufgeſtellt.
Die ſchlechte Marktlage der Nebenerzeugniſſe

machte ſich beſonders beim Teer- und Ammo-
niakabſatz unangenehm bemerkbar, auch blieb
infolge des milden Winters eine größere
Menge Gaskoks zurück. Die Nebenprodukte
erbrachten eine Mindereinnahme gegenüber
dem Vorjahr.

Jn das Berichtsjahr fällt weiter ein gro-
ßer Teil der durch den andauernden Froſt
im Winter 1929 erforderlichen Reparaturar-
beiten am Waſſerrohrnetz. Dennoch konnte
im Berichtsjahr ein befriedigendes Ergebnis
erzielt werden, und zwar infolge der erhöhten
Rentabilität der neugeſchaffenen Anlagen
und der Rationaliſierung der Betriebe unter
Verminderung der Ausgaben. Durch einen
günſtigen Kohlenabſchluß und das gute Ar-
beiten der neuen Kammeröfen konnten
die Ausgaben für Kohlen pro Kubikmeter

Gas erheblich geſenkt werden.
Die Abſchreibungen erhöhten ſich gegen-

über dem Vorjahr infolge umfangreicher Er-
neuerungs- und Erweiterungsbauten, die im
Intereſſe der Betriebsſicherheit und durch die
Steigerung der Abgaben erfolgt ſind. Die
volle wirtſchaftliche Auswirkung dieſer Er-
weiterungen wird ſich aber erſt in den kom-
menden Jahren zeigen, da im Gegenſatz zur
Kurve des Kapitalsdienſtes die eintretenden
Gewinne erſt nach und nach ſteigen.

Das Perſonal in den Betriebswerken
ſetzte ſich am 31. März 1930 aus 32 Beamten
und Angeſtellten und 61 Lohnempfängern zu-

Jnfolge eines tödlichen Betriebs-lſammen.

unfalles verloren die Werke im Mai 1929
den ſeit dem Jahre 1924 im ſtädtiſchen Dienſt
ſtehenden Maſchiniſten Otto Hoſfmann.,

Bei den im Dezember 1929 ſtattgefundenen
Neuwahlen der Vertreter im Stadtparlament
wurde an Stelle des ausſcheidenden Dezer-
nenten für die Werke, Stadtrat Wilhelm
Wiegand, Herr Willi Geske ernannt.
Außerdem wurde das juriſtiſche Dezernat von
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach auf Stadt-

Dr. Trumpler übertragen.rat Dr.
Der Verwaltungsausſchuß

ſetzt ſich nach dieſer Neuwahl folgendermaßen
zuſammen: Stadtrat Geske (Vorſitzender),
Stadtrat Dr. Trumpler (I. ſtellv. Vorſitzen-
der), Stadtbaurat Zollinger (2. ſtellv. Vor-
ſitzender), Stadtrat Grimm, Stadtverordnete
Kohl, Meiſter, Steindorf, Dinter und Kühn;
Bürger: Wiegand, Dietrich, Heſſelbarth. Dem
Arbeitsausſchuß gehören an: Stadtrat Geske
als Vorſitzender, Stadtrat Dr. Trumpler,
Stadtbaurat Zollinger, die Stadtverordneten
Kohl und Dinter.

Der Geſamtumſatz bei der Kaſſe der
ſtädtiſchen Werke (Gas-, Waſſer-, Elektrizi-
tätswerk und Desinfektionsanſtalt) betrug im
Berichtsjahr 1893 118,93 Mark gegenüber
1787 075,64 Mark im Vorjahre.

Nus der Umgebung.
Exploſion im Leungwerk.
Leuna. Am Donnerstagabend gegen 21

Uhr wurde vom Ammoniakwerk her ein
ſcharfer Knall und im Anſchluß daran ein
lautes Ziſchen gehört. Jnſolge des dichten
Nebels war es nicht möglich, aus der Ferne
den Urſprung dieſer Exploſion feſtzuſtellen.
Wie wir vom Ammoniakwerk hören, handel
es ſich um eine Exploſion in der Filtrier-
anlage, die durch Undichtigkeit einer Leitung
hervorgerufen wurde. Es entſtand lediglich
Materialſchaden, Menſchenleben wurden nicht
gefährdet.

Nicht ohne Licht fahren!

Bad Lauchſtädt. Jn der Querfurter Straße
kamen zwei Radfahrer dadurch zu Schaden,

daß ſie ohne Licht fuhren. Beide ſtießen,
heftig zuſammen und ſtürzten. Hierbei ver
letzten ſich die Geſtürzten im Geſicht und an
den Armen. Die Räder wurden beſchädigt.

Kirchfährendorf
nicht eingemeindetk!

Kirchfährendorf. Wie wir erfahren, hat ſich
der Kreisausſchuß des Landkreiſes Merſeburg
gegen die Eingemeindung der Landge-
meinde Kirchfährendorf in die Landgemeinde
Bad Dürrenberg ausgeſprochen, weil die von
der Gemeinde Bad Dürrenberg angeführten
Gründe eine Eingemeindung nicht rechtfer-
tigen. Kirchfährendorf bleibt demnach ein
ſelbſtändiges Gemeinweſen.

Aufklärung der 5chkeuditzer Brände
Schkeuditz. Im Sommer 1929 wurde die

hieſige Einwohnerſchaft faſt jede Woche durch
Feuer in Erregung verſetzt. Unzweifelhaft
lag in ſämtlichen Fällen Brandſtiftung vor.
Bedeutende landwirtſchaftliche Werte wurden
durch die Brände vernichtet, Die früher ange-
ſtellten Ermittelungen waren leider ohne Er-
folg. Nunmehr ſcheint die Angelegenheit vor
der Aufklärung zu ſtehen. Es iſt im Zuſam-
menhang mit den geheim fortgeſetzten Nach-
forſchungen der Arbeiter K. D. aus Schkeu-
ditz-Oſt verhaftet und zur Vernehmung dem
hieſigen Amtsgericht zugeführt worden. Die
Ermittelungen werden fortgeſetzt. Man hofft,
nunmehr die richtige Spur in der Angelegen-
heit gefunden zu haben.

Tödlicher Unfall durch einen Mantel.
Paſſendorf. Ein eigenartiger Motorrad-

unſall, der ein Todesopfer forderte, ereignete
ſich in Paſſendorf. Der Kindermantel, den
eine Frau, die mit ihrem Kinde über die
Straße ging, bei ſich trug, flog durch einen
Windſtoß einem Radfahrer in die Speichen
ſeines Rades. Der Radfahrer und die Frau
ſtürzten. Jn demſelben Moment kam ein
Motorradfahrer mit ſeiner Frau angefahren,
er konnte nicht mehr ausweichen oder bremſen
und ſtürzte nun ebenfalls. Dabei fiel die
Frau des Motvorradfahrers mit ſolcher Ge-
walt vom Rückſitz, daß ſie tödlich verletzt
wurde.

Nemsdorf. (Jagdverpachtung). Der
in der Flur der Gemeinde Nemsdorf lie-
gende Jagdbezirk ſoll am 19. Dezember öſfent-
lich verpachtet werden. Jagdliebhaber können
die Bedingungen beim Jagdvorſteher ein-
ſehen.

Göhritz. (Beſtandene Meiſterprü-
fung). Vor der Prüfungskommi ſion der
Handwerkskammer zu Halle (Saale) beſtand
der Schneidergehilfe Richard Querg ſeine
Meiſterprüfung.

Nachbaeſtadt Halle

Tödlicher Verkehrsunfall.
In der Delitzſcher Straße in der Nähe des

Güterbahnhofs ereignete ſich ein ſchwerer
Verkehrsunfall. Ein Radfahrer wurde von
einem Laſtkraftwagen beim Ueberholen an-
gefahren. Hierbei geriet der Radfahrer unter
die Räder des Autos und wurde mit ſchweren
Verletzungen zur Univerſitätsklinik gebracht,
wo er nach kurzer Zeit verſtorben iſt.

Kreiskagung des „Wehrwolf“.
Der Kreis Halle des Wehrwolf veran-

ſtaltete im „Mars-la-Tour“ in Halle einen
Kreisabend, auf welchem Kamerad Rudolf
Hache über den nationalrevolutionären
dampf der Wehrwolfbewegung ſprach: Wir

begrüßen lebhaft das Eingeſtändnis des
preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun, daß
nach 12 Jahren ſozialdempkratiſcher Partei-
herrſchaft in Preußen nun „der ſchlimmſte
Winter der republikaniſchen Entwicklung
überhaupt“ anbrechen werde. Auf den Wehr-
wolf macht dieſe Drohung nicht den gering-
ſten Eindruck. Wir haben ſchon immer be-
tont, daß die Mißwirtſchaft der Parteien mit
einer Kataſtrophe ſchlimmſter Art enden
müſſe. Auch die Sanierungspolitik Brünings
wird uns nicht retten. Sie wird im Gegen-
teil den Handelsneid der Engländer ſtärken
und keine Milderung der Reparationslaſten,
ſondern ihre Verſchärfung zur Folge haben.
Retten kann uns nur eine grundſätzliche Ab-
kehr vom jetzigen Syſtem: Rückzug aus der
Weltwirtſchaft, Abbau des überinduſtriagliſier-
ten Wirtſchaſtsapparates, Zwang zur Stadt
flucht und Einſtellung unſerer ganzen Wirt
ſchaft auf den Verkehr mit dem Oſten (Ruß-
land). Unſere außenpolitiſche Forderung
heißt: Oſtorientierung. Nur im
Kampf gegen den Weſten werden wir unſere
Freiheit wieder erringen.

Anſchließend ſprach Kamerad Grader
über die Wehrwolfhilfe. Eine lebhafte Aus-
ſprache beſchloß die letzte diesjährige Kreis-
tagung.

Hinkler zieht nach Halle.
Der nationalſozialiſtiſche Landtagsabge-

ordnete Paul Hinkler wird in der nächſten
Zeit Freyburg verlaſſen und nach Halle über-
ſiedeln. Er wird ſein Mandat als Stadtver-
ordneter und als Magiſtratsmitglied in
Freyburg aufgeben.

Selbſtmord.
Ein 66 Jahre alter Jnvalide wurde in

ſeiner Wohnung in der Köthener Straße er
hängt aufgefunden. Der herbeigerufene Arzt
konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Der

Grund zur Tat iſt nicht bekannt.
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Zuchkhaus oder Jrrenhaus?
Die Landsberger Einbrecher vor dem Schwurgerichk.
Jmmer nur Bluttaten hat das gegen-

wärtig tagende Schwurgericht ab-
zu urteilen. Am Mittwoch fielen für den
Hauptangeklagten, den 27jähr, Mechaniker
Waldemar Böhlert, aus Primkenau
gebürtig, acht Jahre Zuchthaus und
achtjähriger Ehrverluſt ſowie Zuläſſigkeit
von Polizeiaufſicht ab. Jn die Strafe iſt
allerdings eine zweieinhalbjährige Zucht-
hausſtrafe einberechnet, die er am 25. Juli
dieſes Jahres wegen ſchweren Rücckfall-
diebſtahls. begangen im Poſtamt in Bad
Lauchſtädt, vom Schöffengericht Halle
erhalten hat.

Dieſe Strafe hat der Angeklagte aber auch
redlich verdient. Schon als 16jähriger mußte
er in Sprottau zum erſten Male wegen
Diebſtahls beſtraft werden. Als 19jähriger
rhielt er in Sagan wegen ſchweren Rückfall-
diebſtahls im Jahre 1925 bereits vier Jahre
Zuchthaus. Er brach aus. Man ergriff ihn
und ſteckte ihn um Haftpſychoſen vor-
zubeugen in die Landesheilanſtalt Buch,
und behielt ihn dort, obwohl ſich heraus-
ſtellte, daß er keineswegs geiſtesgeſtört war.
Ja nach drei Jahren entließ man ihn von
dort am 31. Juli 1929 mit Bewährungsfriſt
zu ſeiner Schweſter nach Rixdorf.

Kein Halten, er zog fort und beging
17 Tage darauf einen Raubüberfall auf
die Reichsbankſtelle in Muskanu. Er ſchoß
einen Beamten nieder, wurde aber ſelbſt

angeſchoſſen und gefaßt.
Auf Grund eines ärztlichen Gutachtens wurde
an ſeiner Zurechnungsfähigkeit gezweifelt.
Er kam vorläufig ins Krankenhaus Görlitz,
aus dem er im Oktober 1929 entwich.

Ohne Arbeit ging er auf Reiſen, er gibt
Berlin und Leipzig an Diebſtähle leugnet
er; er habe ſie nicht nötig gehabt er lernte
aber auf ſeinen Fahrten ſeinen jetzigen Mit-
angeklagten kennen, den ein Jahr jüngeren,
noch unbeſcholtenen Bergarbeiter Alovis
Lamber, einen Pfälzer. Mit dieſem mächte
er gemeinſchaftliche Diebesfahrten, die mit
Ausnahme der Lauchſtädter noch der Ab-
urteilung harren, die Böhlert aber alle be-
ſtreitet. Er iſt überhaupt der Meinung, er
lehne den Staat ab, der habe nicht das Recht,
ihn feſtzuhalten, denn er habe ihm einmal
einen Paß verweigert, mit dem er ins Aus-
Iand wollte.

Vor das jetzige Schwurgericht haben die
beiden die Landsberger Taten aus der
Nacht vom 17. zum 18. Dezember 1929,
vier Tage nach dem Lauchſtädter Poſt-
einbruch, geführt. Von Halle aus, wo
Böhlert unter dem Namen Steffen in der
Brüderſtraße angemeldet in Logis wohnte,
find die beiden nach Landsberg gefahren.

Dort ſind ſie zuerſt beim Schloſſermeiſter
Kernecke in die Werkſtatt eingebrochen und
haben ſich das nötige Werkzeug geſtohlen, wo-
bei Lamber Schmiere ſtand. Da Böhlert einen
Schweißbrenner nicht losbekam, blieb ein
Einbruch in die Kreisbank ohneErfolg. Von dort begaben ſie ſich zur
Bäckerei Wiſſing. Böhlert ſtieg kunſtgerecht
ein, ſprengte die Kaſſe, ſogar eine Sicher-
heitskaſſe, von der der alte Bäckermeiſter
überhaupt nicht begreifen konnte, wie der
Einbrecher ſie ſo ſchnell aufkriegte. Der Jn-

Da die Meiſterklaſſe im alten Jahr keine
Pflichtſpiele mehr austrägt, herrſcht bei den
meiſten Ruhe. Nur Röſſen empfängt die
Meiſterklaſſe der Turner Apolda zu einem
Freundſchaftsſpiel. Dagegen herrſcht in den
unteren Klaſſen noch reger Betrieb. Jn der
erſten Klaſſe treffen ſich auf dem Kaſernen-
hof. 1885 1. und MTV. 1. im Pflichtſpiel, hier
ſollte 1885 in der Lage ſein, ſeinen 8:0-Sieg
der erſten Serie zu wiederholen.

Jn Frankleben ſteigt das alte Derby
Frankleben gegen Kötzſchen-Beung, der Aus-
gang iſt ungewiß. Das erſte Treffen endete
1:1. Neuröſſen a empfängt Neumark, wo
ſich der Gaſt die Punkte kaum nehmen laſſen
wird. Turneriſche Vereinigung iſt Gaſt bei
1885 2. und ſollte hier den Sieger ſtellen.

Spiele der unteren Klaſſen.
1. Klaſſe GTV. Lauchſtädt, KTV.

gegen Langenbogen; Cröllwitz HTSV.;
Schraplau Unterröblingen; Hettſtedt gegen
Turnerbund Eisleben; MTV. Eisleben ge-
gen Oberröblingen; Dürrenberg Städt.
1861 Weißenfels; Germania Weißenfels ge-
gen Neuröſſen b; Naumburg Frieſen
Weißenfels; Teutonia Tv. 1861 Weißen-
fels.

2. Klaſſe HTSV. 27er Halle; Löb-
nitz a GTV.: Lauchſtädt Cröllwitz; Kön-
nern Oſtbund; Ammendorf Schkeuditz;
Möckerling Reipiſch a; ATV. Groß-
kayna; Reipiſch b Schafſtädt; Großkayna b
gegen Frankleben; Spergau Kötzſchen-

halt war aber der Sicherheit halber in die
Privatwohnung mit genommen.

Der Nachtwächter Schuſter hegte Miß-
trauen gegen den an der Straßenecke Schmiere
ſtehenden Lamber ſowie gegen zwei ankere
Leute, die ſich da herumtrieben. Er bemerkte
das ſich bewegende Licht im Laden, ſah auch
den Mann, der ſich dort zu ſchaffen machte.
Jemand von der Bäckerfamilie konnte es
nicht recht ſein. Er gab, um dieſe zu wecken,
einen Schreckſchuß ab, den aber auch der Ein-
brecher im Laden gehört hatte.

Dieſer ſchoß nun von innen heraus auf
den im Mondſchein ſtehenden Wächter und
ſtreifte ihn am Halſe. Die beiden Gegner
wechſelten dann noch vier Schüſſe milein-

ander. Es iſt efn rc. daßder Getroffene mit dem Leben davon-
gekommen iſt. Die Diebe entkamen.
Entdeckt wurden ſie, weil dem Zimmer-

vermieter Böhlerts.
das wohl aſſortierte Lager von Diebes-

werkzeug

auffiel. Er meldete es der Polizei. Die be-
ſichtigte es und fand Werkzeuge aus der
Landsberger Schloſſerei, auch die Piſtole, zu
der die dort gefundenen Patronenhülfen
paßten. Die Krimina“volizei paßte den
rechten Augenblick ab, um ſowohl ihn als

Ueber dieſes aktuellſte Gegenwartsproblem
erſcheint im „Evangeliſchen Deutſchland“ ein
beachtlicher Artikel aus der Feder von Ge-
neralſuperintendent D. Eger, Magdeburg,
dem wir die folgenden Ausführungen ent-
nehmen:

Es rächt ſich bitter, daß wir zu lange und
zu viel von der Eigengeſetzlichkeit des wirt-
ſchaftlichen Lebens geredet haben. Die beiden
Brennpunkte in er Ellipſe des irdiſchen
menſchlichen Lebens „Beten und Arbeiten“,
haben ſich immer mehr voneinander entfernt
ſo daß aus der einen Ellipſe zwei Kreiſe ge-
worden ſind, die nebeneinander in zum Teil
äußerſt ſchwacher Berührung ihr Daſein
haben. Es iſt ein dringendes Erfordernis
unſerer Zeit, daß Kirche und Wirtſchaft ein-
ander finden, in dem Sinne,

daß kirchliches Leben und wirtſchaftliches
Leben, Beten und Arbeiten, wieder in
engere Beziehung zueinander treten.

Die Arbeit allein tut es nicht, ſondern die
lebendige Bezogenheit des einen auf das an-
dere, das iſt es, was mit der Ernenerung der
inneren Einſtellung zur Arbeit gemeint iſt.
Eine entſeelte Wirtſchaft, gebetsloſe Arbeit
wird zum Fluch für Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer. Unter der Wucht der Tatſachen
bricht ſich dieſe Erkenntnis Bahn, nicht zuletzt
in den Kreiſen der Wirtſchaftsführer. Es
wird Sache der Kirche ſein, die in der Ar-
beitsnot unſerer Zeit immer deutlicher ſich
zeigende Aufgabe in die Hand zu nehmen
und ihrer Löſung entgegenzuführen.

Arbeitsloſigkeit iſt eben auch etwas ganz
anderes als bloße Erwerbsloſigkeit, durch die

Ruhe in der Meiſterklaſſe.
Beunga; Corbetha Städt. 1861 Weißenfels;
Lützen MTV Weißenfels; Teutonia gegen
ATV. Kötzſchau; Tv. 1861 Freyburg
Naumburg Frieſen Weißenfels.

Jugend: Lauchſtädt HTSV.:; Cröll-
witz MTV. Eisleben; Ammendorf gegen
GTV.; Diemitz gegen Turnerbund Eisleben;
Möckerling MTV.; Neumark Turn.
Vereinigung; Kötzſchen-Beung Frankleben
Städt. 1861 Weißenfels MTV.; Teutonia
Weißenfels Tyv. 1861 Weißenfels; Cor-
betha Röſſen; Dürrenberg Kötzſchau.

Knaben: ATV. MTV.! 1885 gegen
Neuröſſen; Lauchſtädt HTSV.; GTV.
gegen Nietleben; Kötzſchen-Beung Kaynag;
Tv. 1861 a Tv. 1861 b.

„„ATV. 3. und Großkayna 1. ſtehen ſich im
Pflichtſpiel auf dem ATV.-Platz gegenüber.
Das erſte Spiel konnte Kayna mit 6:0 ge
winnen, ob es diesmal ſo leicht iſt, iſt ſehr
fraglich. Anwurf 10,30 Uhr. Vorher treffen
ſich ATV. Schüler und MTV. Schüler im
Pflichtſpiel. Meiſterklaſſe und Reſerve ruhen.

Frieſen Frankleben 1. Kötzſchen-Beuna 1.
„„Frieſen ſcheint jetzt beſſer zu ſein als ſein

Rivale, was der Bombenſieg über Röſſen be-
weiſt, doch Kötzſchen-Beunga zeigte gegen 1885
gute Leiſtungen und mußte ſich unverdient
beugen. Frieſen hat ein kleines Plus durch
Platzvorteil, ſo daß man auf einen Sieg

auch den ihn danach beſuchenden Lambert zu
verhaften.

L. legte ein Geſtänönis ab, das er ſpäter
widerrief, nachdem er

durch einen Mittelsmann mit B. im
Unmerſuchungsgefängnis in Verbindung

getreten

war. Jetzt aber gab L. wieder der Wahrheit
die Ehre, während Böhlert erklärte, das
ſtimme alles nicht.

Die Annahme des Görlitzer Arztes, daß
Böhlert geiſteskrank ſei, iſt offenkundig
ein Jrrtum, wie Prof. Dr. Siefert be-

tonte.

Das ſchien den Angeklagten ſehr zu
wurmen, denn er erklärte ihm, er könne
ſeinen Charakter überhaupt nicht beurteilen.
Wenn er auch ſelbſt ſo klug iſt zu ſagen, er
ſei nicht geiſteskrank denn einer, der ſich
ſelbſt für geiſteskrank erkläre, iſt es ſicher
nicht ſo ſcheint ſein ganzes Beſtreben
doch darauf hinzugehen, den S 51 für ſich zu
gewinnen.

Dem mitangeklagten Lamber, der recht
ſtraffällig geworden iſt, eitdem er mit B. in
Verbindung ſteht, verurteilte das Schwur-
gericht zu 8 Monaten Gefängnis
unter Anrechnung von 5 Monaten Unter-
ſuchungshaft. Auch bei ihm handelt es ſich
um einen vollendeten und zwei verſuchte ge-
meinſchaftliche ſchwere Einbrüche, während
bei Böhlert noch dazu das verſuchte Ver-
brechen aus S 214 St.G. B. Tötung
eines Menſchen, um ſich der Ver-
haftung zu entziehen, hinzukommt.

J

Kirche und Arbeiksloſigkeit.
Wirkſchaft und Kirche müſſen einander wieder finden

der Wirtſchaftsorganismus eine empfindliche
Störung erfährt. Arbeitsloſigkeit bedeutet
keineswegs bloß verminderte Kaufkraft auſ
der einen Seite und verminderten Lebens-
genuß auf der anderen Seite. Arbeitsloſig-
keit iſt weit mehr als eine wirtſchaftliche Not

eine ſeeliſche Not. Jn noch höherem Maße
als bei einer Krankheit bedeutet ſie Brach-
liegen menſchlicher Kräfte, Gebundenheit vor-
handener Energien, die ſich betätigen wollen
und ſich doch nicht in normaler Weiſe be-
tätigen können. Dieſe geſpannten, aber ge-
hemmten Energien drängen auf Entladung,
ſie erfolge nun ſo oder ſo.

Daher bedeutet Arbeitsloſigkeit eine ſtete
Gefahr für den einzelnen Arbeitsloſen

ſelbſt, wie auch für die Geſamtheit.
Das Ventil, durch das es zu einer momen-
tanen Entſpannung kommen kann und das
ſchon im Altertum eingeſchaltet wurde,
panem et circenses (Brot und Spiele), iſt
eine Verlegenheitsmaßregel, ein Ablen-
kungsmanöver, das zu Enttäuſchungen füh-
ren muß.

Letzten Grundes kann der in der Arbeits-
loſigkeit drohende Fluch nur dadurch abge-
wendet, ja, ſogar in einen Segen verwandelt
werden, daß ſittlich-religiöſe Kräfte in den
Ablauf des Geſchehens eingeſchaltet werden.
Dieſe Kräfte müſſen von der Kirche bereit-
geſtellt werden. Von ihr ſind ſie in erſter
Linie zu erwarten, ja, zu fordern. Mehr darf
man freilich auch nicht von der Kirche ver-
langen, mehr nicht, aber auch nicht weniger.
Eine Kirche, die dieſe Kräfte nicht hat oder

Frieſens nach ſchwerem Kampfe rechnet. An-
wurf 14,30 Uhr auf dem Friefenplatz in
Frankleben.

Rokh bleibt Europameiſter.
Eder unterliegt nur knapp nach Punkten.

Die Frankfurter Feſthalle wies an ihrem
erſten Boxabend manche Lücken auf, obwohl
eine Europameiſterſchaft zur Entſcheidung
anſtand. Wenig mehr als 3000 Zuſchauer
wurden im Hauptkampf um den Welter-
gewichts-Europatitel zwiſchen dem derzeitigen
Meiſter Guſtave Roth (Belgien) und dem
deutſchen Meiſter Guſtav Eder (Dortmund)
in mancher Beziehung enttäuſcht. Das
Treffen ging über die volle Diſtanz von
zwölf Runden und verlief in der erſten
Hälfte recht farblos. Der beſſere Techniker
Roth hatte während dieſer Zeit einen deut-
lichen Punktvorteil. Von der ſiebenten
Runde an bedrängte Eder den Belgier, je-
doch ohne ſichtbare Wirkung, und mußte
dieſem zum Schluß einen zwar verdienten,
aber vom Publikum wenig freundlich auf-
genommenen Sieg überlaſſen.

Internationale Opel-Deutſchlandrundfahrt 1931.

Die Firma Adam Opel A.-G., Rüſſelsheim a. M.,
teilt uns durch die Organiſationsleitung zur Durch
führung der internationalen Opel Deutſchlandrund-
fahrt mit, daß von den verbreiteten Gerüchten und
Preſſenotizen über die Deutſchlandrundfahrt lediglich
die Fahrt als ſolche feſtgelegt iſt. Feſte Abmachungen
mit teilnehmenden Ländern ſowie auch Fahrern ſind
noch in keiner Weiſe getroffen. Die Bekanntgabe
der einzelnen Länder und Fahrer eilt zum mindeſten
den Tatſachen voraus.

Vienna Wien in Halle
Die zwiſchen den Vereinsleitungen des

SV. Boruſſia und des Firſt Vienna Football
Clubs wegen eines Gaſtſpiels der Wiener in
Halle ſeit längerer Zeit geführten Verhand-
lungen ſind nun endgültig zum Abſchluß ge-
langt.

Vienna Wien, eine der hervorragendſten
Mannſchaften des Kontinents im Vor-
jahre Eupſieger von Oeſterreich wird am
Neujahrstag hier gaſtieren.

Ohne Zweifel wird dem halliſchen Sport-

bereitſtellt, verurteilt ſich ſelbſt zur Bedeu
tungsloſigkeit und kann jedenfalls nicht mehr
den Anſpruch erheben, Volkskirche zu ſein.

Es muß daher geſagt werden und immer
wieder geſagt werden, auch auf die Gefahr
hin, daß es Arbeitnehmer und Arbeitgeber
jeder in ſeiner Weiſe mißverſtehen, daß es
bei der Arbeit nicht auf den Lohn ankommt,
ſondern auf die Arbeit. Die Arbeit hat nicht
um des Lohnes, ſondern um der Arbeit willen
zu geſchehen. Der Lohn iſt Begleiterſchei-
nung der Arbeit, aber nicht deren Zweck. Das
Arbeitsproblem hat gegenüber dem Lohn-
problem den Vorrang.

Es muß weiter geſagt werden und immer
wieder geſagt werden, wiederum auf die Ge-
fahr hin, mißverſtanden zu werden,

daß auch die Frage der Arbeitszeit eine
Frage zweiten Ranges iſt.

Jn Notzeiten iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
nicht weniger, ſondern mehr gearbeitet wer-
den muß. Jn Zeiten weitgehender Arbeits-
loſigkeit ſollte es ſelbſtverſtändlich ſein, daß
nicht neben dem unfreiwilligen Nichtstun
Ueberarbeitung ſteht und Kürzungen der Ar-
beitszeit nicht bloß aus wirtſchaftlichen, ſon
dern auch aus ethiſchen Gründen, aus Rück-
ſichten auf die einzutreten haben, die auf dem
Arbeitsmarkt ſtehen und darauf warten, daß
ſie gedingt werden.

Es muß ſchließlich geſagt und immer wie-
der geſagt werden, daß es ohne Opfer, ohne
Einſchränkungen nicht weitergehen kann.
Wenn ein Glied der Familie krank iſt, wer-
den die anderen keine Feſte feiern. Mag der
Luxus ſich vom volkswirtſchaftlichen Stand-
punkt nicht bloß als gerechtfertigt, ſondern
ſogar als notwendig erweiſen, die ethiſchen
Belange haben gegenüber den volkswirt-
ſchaftlichen den Vorrang. Die Kirche hat
nicht dieſe, ſondern jene zu vertreten. Und
ſie wird der Geſundung der Volkswirtſchaft
am beſten dienen, wenn ſie das tut, was ihres
Amtes iſt, ohne Rückſicht darauf, ob ſie ſich
daptit Freunde oder Feinde macht.

Denn letzten Endes kommt es nicht bloß
darauf an, daß Geld unter die Leute kommt,
ſondern wie das Geld unter die Leute kommt.
Was dem Körper des einzelnen am bekömm-

lichſten iſt, nämlich Arbeit und ſchlichte
Lebensweiſe, das iſt auch dem Volkskörper
am zuträglichſten. Wenn wir uns die Ein-
ſchränkungen auferlegen wollen erſt dann,
wenn wir ſie uns aus finanziellen Gründen
auferlegen müſſen, dann iſt es zu ſpät.

Wir können es uns nicht länger leiſten,
daß Volkskirche und Volkswirtſchaft neben-
einander hergehen, als ginge die eine die an-
dere nichts an. Sie haben beide ſich nicht
ſelbſt zu leben, ſondern im Dienſt am Volk
gemeinſam zu beten und zu arbeiten, Gott
und der Welt zugewandt.

Ferkelpreiſe.

Nordhauſen. Auf dem Schweinemarkt am
Donnerstag waren 107 Stück Ferkel ange-
fahren. Der Preis ſchwankte zwiſchen 45
bis 56 RM. je Paar.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Verantwortlich
für den Textteil: Dr. Rudolf Schroth, für
den Anzeigenteil: i. V. Erhard Schmidt

nicht zur rechten Zeit und am rechten Orte in Merſeburg.

publikum mit dieſer Verpflichtung wieder
etwas ganz beſonderes geboten, ſo daß mit
einem Maſſenbeſuch, auch von auswärts, zu
rechnen iſt.

Es wird im beſten Sinne des Wortes ein
Fußballehr- und -werbeſpiel ſein. Denn die
Viennaſpieler zeigten allerorts, verbunden
mit echt Wiener Eleganz, Fußball in höchſter
Kultur. Ein großes Ereignis auf fußball-
ſportlichem Gebiete ſteht alſo der Saaleſtadt
wieder bevor.

Vienng fordert Arſenal.
Es dürfte nicht allzu oft vorkommen, daß ein

Fußballverein einen anderen aus rein ſportlichen
Motiven zum Wettkampf herausfordert. Ein ſolcher
Fall iſt jetzt eingetreten. Die Vereinsleitung von
Vienna Wien hat auf Grund der Erfolge, die ihre
erſte Profeſſionalelf kürzlich in Paris davontrug, den
engliſchen Pokalmeiſter Arſenal, der in Paris in
ähnlichem Stile wie die Wiener ſiegte, zu einem
Kampf herausgefordert. Die Wiener ſind bereit,
nach England zu fahren und überlaſſen Arſenal die
Feſtſetzung des Termins und der finanziellen Be-
dingungen.

Vorausſagen für Enghien, 6. Dezember.
1. Crawl Le Grand Marais, 2. Stall A. Veil

Picard Gabelon, 3. Le Caprice Ranelagh,
4. Acadryos Agitato, 5. Mullinger Goulaſch,
6. Jmperia Lugger.

Vereinsnachrichken.
Sportverein 1926 Beunag e. V. Sonnabend,

6. Dezember, abends 20 Uhr, findet unſere
Jahreshauptverſammlung mit nachſtehender
Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſen der letzten
Niederſchrift; 2. Anweſenheitsliſte; 3. Jahres-
bericht und Ehrung zweier Mitglieder; 4. Be
richt der Kaſſenreviſoren; 5. Entlaſtung des
Vorſtandes; 6. Neuwahlen. Vollzähliges Er
ſcheinen der Mitglieder erforderlich.

Der Vorſtand.

Männerturnverein e. V. Der Frauen- und
Männerchor des Dilletantenvereins und des
MTV. heute Freitag Uebungsſtunde im „Ca-
ſino“. Frauenchor 20, Männerchor 21,30 Uhr.

Tnurneriſche Vereinigung e. V. Merſeburg
hält am 7. Dezember pünktlich 16 Uhr im
„Tivoli“ ſeine Weihnachtsfeier ab.
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Die Geſchichte der halliſchen Pfänner
ſchaft iſt das Spezialgebiet des Dr. phil.
Hanns Freydank- Halle. Er hat ſchon im
Jahre 1927 nach langem Studien der
Materie den erſten Teil ſeiner Pfänner-
ſchaftsgeſchichte herausgebracht. Nach einer
Spanne von drei Jahren gibt der Verfaſſer
nun den zweiten Band heraus, der die
halliſche ger ſchaſt vom Jahre 1500 bis
zum Jahre 1926 behandelt. In dieſem
Jahre hörte die halliſche Pfännerſchaft be

V
Das Steinmetzzeichen Nickel Hoffmanns,

kanntlich auf, ſelbſtändiges Unternehmen zu
ſein und wurde eine, wenn auch ſelbſtändige,
Abteilung der Mansfeld A.-G. für Bergbau
und Hüttenbetrieb.

Galt es im erſten Band, das Werden der
halliſchen Pfännerſchaft und ihre Entwick-
lung im Mittelalter zu verfolgen, ſo be-
handelt der zweite Band die hochinter-
eſſante Zeit des Kardinals Albrecht, die ſo-
genannte zweite Blütezeit der Pfänner-
ſchaft und ihre Entwicklung über das acht-
zehnte Jahrhundert zur königlichen Saline.
Mit Mühe und Sorgfalt, mit einer pein-
lich genguen Einfühlung in das zur Ver-
fügung ſtehende Archivmaterial ift es dem
Verfaſſer gelungen, ein Bild der Pfänner-
ſchaft aufzuzeigen, das nicht nur hiſtoriſch
wertvoll iſt, ſondern auch für die Heimat-
geſchichte 'weſentlich ſein wird.

So hört man daraus daß im Jahre 1509
eine „Bruderſchaft der Born-kn echte über den Gutjahr-
brunnen“ beſtätigt wurde. Es iſt das
erſtemal, daß man über den Zuſammenſchluß
der Arbeiter im Tale erfährt. Maßgebend
für die Gründung dieſer Brüderſchaft waren
allerdings nur religiöſe Gründe, von einem
Zuſammenſchluß auf wirtſchaftlicher oder gar
techniſcher Grundlage iſt nicht die Rede. Aber
wahrſcheinlich liegt hier eine der Wurzeln
der altehrwürdigen Salzwirkerbrüderſchaft,
die noch heute beſteht und alle in der pfänner-
ſchaftlichen Saline arbeitenden Halloren um
faſt. Die gewaltige Bewegung der Refor-
mativn wirkte ſich dann ſehr bald in ſehr
eigenartiger Weiſe aus. Die religiöſen Auf-
ſaſſungen der Salzwirker platzten aufein-
ander. Und dieſe Wirren brachten es mit
ſich, daß mehrere Monate lang kein Salz ge-
ſotten werden konnte. So entſtand in den
ſächſiſchen Städten wie Leipzig und Zwickau

eine recht erhebliche
Salzknappheikt,

die eine Preisſteigerung von 140 Prozent
mit ſich brachte. Die Zwickauer waren bei-
ſpielsweiſe gezwungen, aus Regensburg ihr
Salz zu holen. Als eiſerne Ration, das
ſei der Kurioſität halber vermerkt, legten
ſie deshalb ein anſehnliches Salzdepot an,
das nur im Notfall angegriffen werden ſollte.
Es wurde erſt im Dreißigjährigen Krieg,
alſo hundert Jahre ſpäter, an die Bevölke-
rung abgegeben, zum andern Teil als
Kriegsbeute weggefiührt. Auch Dresden war
in Not. Und zwar war es dort bisher
üblich geweſen, böhmiſches Getreide gegen
halliſches Salz zu erwerben. Da die Salz-
vorräte ausgegangen waren, konnte man
kein Korn mehr kaufen. Es drohte Hungers-
Not und der Rat der Stadt Dresden rech-
nete mit Teuerungskrawallen. Da bat der
Herzog Georg von Sachſen den Kardinal um
Abhilfe und erſt jetzt wurde die Arbeit von
der Pfännerſchaft wieder aufgenommen.

Der Jnwelier Jakob Spohrer,
der von dem Pfänner Friedrich Kerſten er-

mordet wurde.

Der Kampf zwiſchen den Religionen ent-
brannte aber bald wieder. Zahlreiche
Pfänner gerieten in Not. Um 1538 hatte
ſich die Pfännerſchaft jedoch ſo weit wieder
erholt, daß ſie ſogar 270 Tage im Jahre
arbeitete.

e ausführlich behandelt Dr. Freydank
die Affäre des Hans von Schönitz. Er
ſtützt ſich hier auf zahlreiche in Archiven ſar
gelegte Tatſachen. Schönitz wurde ſehr
bald der Vertraute des Kardinals Albrecht.
Seine Finanzpraktiken waren aber ſo be-
denklich, daß man ihn verhaftete und ihn
durch ein Landgericht im Giebichenſtein zum
Tode am Galgen verurteilte. Das äußere
Zeichen, daß das alte Anſehen der Salzjunker
wiederhergeſtellt wurde, war die Durchdrin-
gung des Rates der Stadt mit Angehörigen
der Pfännerſchaft. Jn dieſe Zeit fällt die
Erweiterung des alten Talhauſes, die von
dem Baumeiſter Nickel Hoffmann

wurde. Nickelausorhthbrt iſt be

Halle und die Pfännerſchaft.
Dr. phil. Hanns Freydank: „Die halleſche Pfännerſchaft,“ zweiter Band 1500 1926.

kanntlich der Erbaueèr der Marktkirche. Jhm
verdankt Halle auch den Stadtgottesacker.
Spätere bauliche Umgeſtaltungen haben ſein
Werk allerdings verändert, aber man fa
doch beim Abbruch Mauerreſte, die mit ſeinen
Steinmetzzeichen verſehen waren. Der Auf-
ſchwung des Salzhandels kam nicht nur den
Pfännern, ſondern auch den Arbeitern zu-
gute. Die Produktion ſtieg weiter, bis im
Jahre 1605 ſogar an 306 Tagen gearbeitet
wurde. Die Preiſe ſtiegen, nicht nur allein
aus Gründen der allgemeinen Preisſteige-
rung, die damals in Deutſchland einſetzte,
ſondern auch weil der Bedarf an Salz immor
mehr ſtieg und der Abſatz ganz von ſelbſt
größer wurde. Jn dem Markgrafen Joachim
Friedrich hatte die Pfännerſchaft einen ihrer
Hauptförderer.

Die Holzirage,
für die Salzproduktion von lebenswichtiger
Bedeutung, regelte er durch Verſorgung auf
dem Waſſerwege. Er gewährte einem Kon-
ſortium von fünf Männern das Vorrecht,
den halliſchen Salzbetrieb zollfrei mit Holz
aus dem Fürſtentum Anhalt zu verſorgen.
Dieſe Holzlieferungen kamen ſpäter dann
aus Sachſen. Und der ſächſiſche Kurfürſt ver-
pflichtete ſich, jährlich 8000 Hafter Buche,
Kiefer, Fichte, gemiſcht nach Halle zu
liefern. Die Holzlieferungen ſtiegen dann
über 15000 bis ſchließlich auf 100 000 Klafter,

Aber das Wachſen der Pfännerſchaft und
der gute Verdienſt war nicht für alle
Pfänner gut Manche verfielen dem Wohl
leben, machten Schulden, einer ſchuldete
ſeinen Gläubigern mehr als 22000 Gulden.
Und der Pfänner Friedrich Kerſten lockte ſo-
gar einen Frankfurter Juwelier, der regel-
mäßig Juwelen nach Halle brachte, in ſein

Das Wappen einer alten Pfännerfamilie,
der Familie von Ludwiger,

die bereits im 16. Jahrhundert als Pfänner
erſchien.

Haus, um ihn zu ermorden. Der Mörder
war zunächſt geflüchtet, kam dann aber nach
Halle zurück, um hier im Rathauſe ſich als
den Beleidigten auſfzuſpielen und den Rat
um Schutz gegen die böſen Gerüchte anzu
rufen, die inzwiſchen hier und da in der
Stadt aufgetaucht waren und ihn ſchwer be
laſteten. Man verhaftete ihn kurzerhand. Er
legte ein umfaſſendes Geſtändnis ab und
wurde aufgehenkt. Auf dem Markt vor
dem Roland zerriß man ihm mit glühenden
Zangen die Bruſt. Vor dem Steintor,
wo der Galgen ſtand, endete der Pfänner
ſein verſpieltes Leben.

So gehen die Schickſale der Pfänner-
ſchaft und ihrer Mitglieder hin und her;
nach einer Blütezeit folgt Niedergang, nach
einer Flaute neues Blühen. Der Verfaſſer
läßt uns in ſeinem Buch durch die Jahr-
hunderte wandern: Halle und ſeine Pfänner-
ſchaft treten in Beziehungen zur preußiſchen
Geſchichte. Der Große Kurfürſt hielt ſeinen
Einzug. Es gab bald wieder Streitigkeiten
und Differenzen mit den brandenburger
Landesherren, wie überhaupt das Leben der
Pfänner Generationen lang den ſtetigen
Wechſel von Kampf und Frieden offenbar
macht. Es kommt die Zeit Friedrichs des
Großen, die die Halloren im Genuß ihrer
alten Privilegien ließ.

Wir geben zum Abſchluß auszugsweiſe
etwas wieder aus dem Kapitel, das ſich mit
den Halloren beſchäftigte. Es darf aber nicht
unerwähnt ſein, daß der vorliegende zweite
Band der halliſchen Pfännerſchaft, der im
Otto-Thiele- Verlag gedruckt iſt.
intereſſante Bilder aus der Geſchichte der
Pfännerſchaft bringt und auch Kupferſtiche
all der Perſönlichkeiten enthält, die zur
Pfännerſchaft ſeit Beginn des 15. Jahr-
hunderts in Beziehung ſtanden. t.

i

Die Halleſche Pfännerſchaft zeichnet ſich
vor allen Salinen durch eine beſondere
Eigentümlichkeit aus. An Alter wird ſie
zwar von den ſüddeutſchen Betrieben, z. B.
Reichenhall, ganz erheblich übertroffen, auch
in Norddeutſchland geſchieht der Lüneburger
Sülze fünf Jahre (956) eher als der Sol-
quellen im Tal urkundliche Erwähnung, da
für beſitzt aber die Halleſche Pfännerſchaf
etwas, das ſonſt nirgendwo auf der ganzer
Welt exiſtiert. Das iſt die ſeit alter Zeit i
den Betrieben beſchäftigte Arbeiterſchaf!
deren Mitglieder allenthalben unter den
Namen „Halloren“ bekannt ſind. Sie geber
dem Forſcher mehr als ein Rätſel auf, un
die Literatur über ſie hat einen recht be
trächtlichen Umfang angenommen.

Ueber ihre Abſtammung und Herkunſf
ſind im Laufe der Zeit vier
Theorien aufgeſtellt worden.

Alle Erläute ſind aber vor kurzemdurch eine u. Entdeckung von

verſchiedene

B. Sommerlad überflüſſig geworden. E
weiſt nämlich einwandfrei nach, ß„Hallorum“ weiter nichts iſt als der
Genitivus partitivus des in der Humaniſten-
zeit latiniſierten deutſchen Wortes

Hallknecht.
Die Salinenarbeiter hießen nämlich im
Mittelalter „Hall-Leute“, „Hallknechte“ oder
„Hallburſchen“. Hieraus entſtand, wie aus
zwei Briefen des zwiſchen 1481 und 1486 ſich
in Halle aufhaltenden Humaniſten Paulus
Niavis erſichtlich iſt, analog dem Worte Saxo

der Sachſe das latiniſierte Wort „Hallo“,
deſſen Genitiv Pluralis eine Umwandlung
von „Hallonum“ in „Hallorum“ erfuhr. Die
Halloren müßten ſich alſo eigentlich „Hal-
lonen“ nennen. Jhr Name hat demnach

außer dem auch in „Halle“ vorkommenden
Stamm „hal“ nichts Keltiſches an ſich. Viel-
mehr iſt er ein gut deutſches Wort, das durch
eine in der Humaniſtenzeit erfolgte Latini-
ſierung und die Verwandlung des urſprüng-
lichen n in r eine eigenartige Veränderung
erdulden mußte, ſo daß ſeine wahre Nationa-
lität erſt der glückliche Fund eines jungen
Forſchers nach faſt 450 Jahren erkennen ließ.

Die an der pfännerſchaftlichen und könig-
lichen Saline beſchäftigten Halloren fanden
ihren Zuſammenſchluß in der „Salz-
wirkerbräderſchaft im Dal zuHalle“

Die Salzwirkerbrüderſchaft im Tal zu
Halle ſcheint von vornherein ein wirtſchaft-
licher Zuſammenſchluß geweſen zu ſein. Zwar
genehmigte im Jahre 1524 Kardinal Albrecht
die Errichtung einer Brüderſchaft halliſcher
Salzſieder zu Ehren der Jungfrau Maria;
doch iſt aus dem Umſtande, daß der Erzbiſchof
im folgenden Jahre die Auflöſung dieſer
Vereinigung verlangte und als Entſchädigung
ihren Mitgliedern verſprach, die alljährlich
gewählten vier Vorſteher durch den Salz-
gräfen beſtätigen zu laſſen, auf die Exiſtenz
einer anderen Brüderſchaft zu ſchließen, die
alle Salzwirker katholiſchen und evangeli-
ſchen Bekenntniſſes umfaßte.

Für die Mitglieder der Salzwirkerbrüder-
ſchaft war in erſter Linie

die Talordnung von 1482
maßgebend, daneben die Betriebsordnung
Chriſtian Wilhelms vom 20. Januar 1615
und die Talordnung des Adminiſtrators
Auguſtus vom 28. März 1655. Dieſe Mandate
regelten jedoch nur ihr Verhalten im Dienſt,
während die Verfaſſung und der außerdienſt
liche Betrieb im Rahmen der Vereinigung
durch die Brüderordnungen beſtimmt wur-
den. Sie wurden von dem Landesherrn er-
laſſen, gelegentlich unter Hinzuziehung der
Beteiligten. Jedoch war dies nicht er-
forderlich. Die älteſte bekannte Brüder-
ordnung ſtammt aus dem Jahre 1699 und iſt
von Kurfürſt Friedrich III. von Branden-
burg unterzeichnet. Sie wurde am 25. Auguſt
1843 durch König Friedrich Wilhelm IV. er-
neuert und erhielt im vergangenen Jahre
durch die zuſtändige Bergbehörde eine den
Veränderungen der letzten Jahrzehnte Rech-
nung tragende moderne Faſſung, deren Be-
ſtätigung durch das Miniſterium fürHandel und Gewerbe als Rechtsnachfolger
des preußiſchen Königs am 15. November
1929 erfolgte.

Mitglied der Salzwirkerbrüderſchaft im
Tal zu Halle konnte jeder Hallore ehelicher
Geburt werden, der in der königlichen oder
pfännerſchaftlichen Saline beſchäftigt war.
Zunächſt diente er bei einem Meiſter als
Lehrjunge und wurde hauptſächlich für die
Unterhaltung des Feuers verwendet. Später
rückte er zum Geſellen, dem Salzknecht, auf
und mußte ſchließlich im Talhauſe vor den
beiden „Verſchlägern“ (d. h. den Wirkern,
die durch Probeſieden alljährlich die Salz-
und Solepreiſe errechneten) eine Prüfung
ablegen, worauf er zum Meiſter ernannt
wurde. Er war verpflichtet, ſich eines ge-
ſitteten und frommen Verhaltens zu be-
fleißigen, inſonderheit „fleißig und andächtig
bei Verkündigung des Göttlichen Worts in
der Kirche mit Weib und Kind ſich einzu
finden“. Hier klingt alſo noch das alte reli-
giöſe Motiv nach. Alle zwei Jahre zu
Pfingſten wählte die Brüderſchaft aus ihrer
Mitte vier Vorſteher und zwei Beutelherren,
Die Vorſteher führten unter Vorſitz des Re-
gierenden Vorſtehers die Vorſtands-, die
Beutelherren die Kaſſengeſchäfte. Bei feſt-
lichen Aufzügen gab es dann noch den
Hauptmann, den Fähnrich und die Platz-
knechte. Letztere hatten für den orönungs-
gemäßen Verlauf der Feſtlichkeit zu ſorgen.

Als eine ihrer vornehmſten Aufgaben be-
trachteten die Halloren die Unterſtützung
ihrer betagten Kollegen ſowie der Frauen und
Kinder verſtorbener Mitglieder. Jedoch
verlor die Hallorin das Recht hierauf, wenn
ſie

„aus der Brüderſchaft
heiratete“.

Hieraus erklärt ſich wohl auch der Umſtand,
daß die Hallorenmädchen mit Vorliebe Salz-
wirker ehelichten. Dann war für ihre Zu-
kunft auch nach dem Tode des Gatten ge-
orgt. Auch die Arbeitgeber halfen ihren
lten, treuen Salzſiedern, wenn ſie ihren
chweren Beruf infolge hohen Alters nicht
nehr ausüben konnten. „Talarmenbeutel“
ſieß die Kaſſe, die dieſen ſozialen Zwecken
iente. Bereits im Mittelalter erſcheint ihr
dame in den Rechnungsbüchern.

Die Hauptaufgabe der Halloren beſtand in
hrer Tätigkeit im Tale, wo ſie mit der Sole
förderung, dem Soletransport, dem Salz
ſieden, der Salzverladung und Salz-
verpackung beſchäftigt waren. Daneben hatten
ſie aber noch andere gewichtige Pflichten zu
erfüllen. Wie alle Bürger im Mittelalter,
vrben ſe zum enſte herangezogen.

RA IAus
Sines Kprnveſtene Sr.auffs neue beſtetigter

ſannerſtuben Ordnung
arnach ſich ein jeder Dem uff die

Pfannerſtube zugehen gebürer und erleubet iſt
zurichten und zuverhalten Jedoch der Orde
Rung vor ſich ſelbſten und was hierinnen nich

erkleret oder vernewert hiermit nichts
ersgirt oder benommen.

Sedrucke zu Hall in Gagſſen b tiſtosalfelden m c e

tatt er P, anner-
in enordnung.

Die Pfännerſtube war eine Art Klubhaus,
in dem die Honoratioren der Stadt ihren ge-
ſelligen Verkehr pflegten. Da die Mehrzahl
von ihnen Salzjunker waren, erhielt das
Gebäude nach ihnen ſeinen Namen.

Das 2

Bereits im Talrecht von 1386 waren über die
Bewaffnung der Salzwirker. und Talknechte
genaue Beſtimmungen getroffen. Sieunterſtanden den Bornmeiſtern und Tal-
vorſtehern und hatten ſich in vorſchrifts-
mäßiger Bekleidung und Ausrüſtung mit
Eiſenhelm, Schild und Spieß zur Verteidi-
gung der Stadt bei Kriegsfällen bereitzu-
halten. Wurde Halle belagert, waren ihnen

die Stadtmauern vom
Ranniſchen bis zum Klauskor
zugewieſen, eine Strecke, die faſt den dritten
Teil des geſamten Stadtumfanges aus-
machte. Jm 16. Jahrhundert kamen die ge
waltigen Zweihänder als neue Waffe zu der
Ausrüſtung der Halloren hinzu. Einige
haben ſich bis heute unter dem Namen der
„Richtſchwerter“ im Beſitze der Brüderſchaft
erhalten. Welche Wichtigkeit den militä-
riſchen Funktionen der Salzwirker beigelegt
wurde, zeigen mehrere Urkunden des
15. Jahrhunderts, in denen ſich für Siede-
meiſter der Ausdruck „wermann“ findet.

Während des Dreißigjährigen Krieges
zeichneten ſich die Halloren mehrfach als
treffliche Kriegsleute aus. So gehörten die
aus geflüchteten Talleuten zuſammengeſtell
ten vier Kompagnien des Adminiſtrators
Chriſtian Wilhelm zu den Elitetruppen des
Dänenkönigs. Sie waren dazu auserſehen,
die Schlacht an der Deſſauer Elbbrücke
(1626) zu eröffnen und erlitten hier ſchwere
Verluſte. Und der „Hallorenoberſt“ Bock ge
hörte eine Zeitlang zu den gefürchteſten
Freiſchärlern der proteſtantiſchen Macht.
Friedrich der Große hatte den Halloren zwar
das Privileg der Militärfreiheit verliehen,
jedoch verſuchten ſeine Werbepoffiziere mehr
als einmal die durch harte körperliche Arbeit
geſtählten Salzwirker zum Heeresdienſte zu
preſſen, was zu unerfreulichem Schriftwechſel
Veranlaſſung gab.

Außerdem hatten die Halloren als Feuer-
wehr der Stadt zur Verfügung zu ſtehen. Sie
mußten ihrem Landesherrn „zu Feuer und
Waſſer ſchawören“. Auch dieſe Pflicht iſt ſchon
ſehr alt und wurde unter Hintanſetzung der
perſönlichen Jntereſſen getreu erfüllt. Und
die Halloren haben auch ſtets den Bürgern
geholfen. „Sie ſtehen mitten im Feuer und
kratzen dasſelbe oft aus einem brennenden
Balken mit den Nägeln aus“ ſchreibt im
Jahre 1795 ein halliſcher Student, deſſen
Sympathien durchaus nicht gänzlich auf
ſeiten des Hallvolks ſind. Auch enthält der
Silberſchatz der Halloren 5 Becher, die ihnen
in den Jahren 1698, 1712, 1721, 1749 und 1765
in dankbarer Anerkennung für Hilfe in
Feuersnot geſtiftet worden ſind.

Während die Bornknechte für Waſſer-
zufuhr zu ſorgen hatten, wurden die Salz-
wirker als eigentliche Feuerwehr zum Löſchen
und Retten verwendet. Jhre verſchiedene
Beſchäftigung entſprach ihrer Tätigkeit im
Tale. Die Bornknechte waren es gewöhnt,
mit den ſchweren Bottichen zu hantieren, die
mit Flüſſigkeit gefüllt waren, und die Salz-
wirker hatten ſich durch ihre Beſchäftigung
am heißen Siedeherde mit der Feuersglut
vertraut gemacht.

Schwoll im Frühjahr die Saale an und
drohten die wilden Waſſer in die Gaſſen des
alten Halle zu dringen, begann eine an
ſtrengende und aufopfernde Tätigkeit für die
Halloren. Dann galt es, die Brunnen mit
Harz und Reiſig zu verſtopfen, dann mußte
die Hallmauer durch Erde verſtärkt werden,
dann fuhren ſie mit Kähnen auf der reißen-
den Flut und brachten ihren bedrängten Mit-
bürgern Hilfe aus Waſſersnot und Gefahr.
Außerdem mußten ſie bei Reinigung des
Fluſſes mitwirken. Jhr Arbeitsgebiet hielt
ſich innerhalb der Talgrenzen, d. h. vom
Talzimmerhauſe neben dem Juliushoſpital

(ausſchließlich) bis zur Kuttelbrücke.
Man erſieht aus der Schilderung dieſer

ahlreichen Pflichten der Halloren, daß ſie zu
dem wichtigſten Teile der halliſchen Be
völkerung zu rechnen waren. Denn von ihrer

Haupttätigkeit, der Salzfabrikation, hing der
Wohlſtand der Stadt ab, und ihre neben
amtlichen Obliegenheiten, dienten zum
der Heimat vor mancherlei Not.
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Raubmordverſuch
eines Achkzehnjährigen.

Beruburg. Dienstag abend wurde der
68 Jahre alte Jnvalide Ohlhoff in ſeiner
Wohnung, Mühlſtraße 23, von dem 18 Jahre
alten Arbeitsloſen Ebeling niedergeſchlagen.
Als Waffe benutzte Ebeling einen Totſchläger.
Der Greis trug mehrere bis auf den
Schädelknochen gehende Wunden davon und
brach ſchließlich zuſammen, worauf der
Räuber verſuchte, den Ueberfallenen am
Halſe zu würgen. Auf deſſen Hilferufe
flüchtete der Täter, ſtellte ſich jedoch ſpäter
der Polizei. Er verſuchte, die Tat als einen
Racheakt darzuſtellen; er wollte Ohlhoff, der
mit ſeiner Braut ein Verhältnis gehabt
haben ſoll, eins auswiſchen. Verſchiedene
Anzeichen deuten jedoch darauf hin, daß der
Täter einen Raubüberfall geplant hat.

Banditk Hunſtock noch immer
auf freiem Fußz.

Langenſalza. Der berüchtigte Ein- und
Ausbrecher Hunſtock, der aus dem Zuchthaus
Ziegenhain entflohen war und in letzter
Zeit im Neſſetal, in der Umgebung von
Langenſalza und bei Mühlhauſen, neue Ein-
brüche verübt hat, iſt immer noch nicht wieder
ergriffen worden. Jetzt hat die Behörde
eine Belohnung von 300 Mark für die Er-
greifung Hunſtocks ausgeſetzt.

Ein Chineſe ſpringt aus dem
fahrenden Zug.

Herzberg (Harz). Ein von einem Land-
täger wegen verbotenen Wäſchehandels feſt-
genhmener älte er Chineſe ſpang anf dem
Trausport noch Oſterode aus einem Abteil-
fenſter des fahrenden Zuges. Der Zug wurde
ſofort zum Halten gebracht. Man fand den
Chineſen ſchwer verletzt auf den Gleiſen
liegerr. Der Flüchtling wurde dem Hranken-
hane zugefiüthrt.

Der Harz im Rauhrerg.
Bad Harzburg. Winterlich ſchaut der Harz

wieder aus. Jn den letzten Nächten hat es
im Gebirge und im Tal tüchtig gefroren.
Früh waren Dächer, Sträucher und Gräſer
mit Reif bedeckt, und am Torfhaus, am
Molkenhaus und im Tal hatte man 3 Grad
unter Null, dabei herrſcht prächtiges ſonnen
klares Wetter. Nun fehlt nur uoch der
Schnee. Jedenfalls hat der Winter wieder
mal ſeine Beſuchskorte abgegeben. Die
Sonne ſtrahlte am Donnerstag in höheren
Lagen ſo ſtark, daß mon z. B. am Torfhaus
um 9,30 Uhr morgens ſchon wieder 3 Grad
Wärme in der Sonne hatte.

Waldgafthaus
„Grube Bernhard“ nieder

gebrannk.
Neuhaus. Mittwoch früh geriet das be-

kannte Waldgaſthaus „Grube Bernhard“
auf der Höhe zwiſchen Neuhaus-Schierſchnitz
und Stockheim nahe der alten Kohlengrube
Bernhard in Brand. Die Löſcharbeiten waren
ſehr ſchwierig, da Waſſer fehlte. Es mußten
Schlauchleitungen bis zu 400 Meter Länge
gelegt werden. Das Feuer wütete mehrere
Stunden und legte das ganze Anweſen in
Aſche. Das Gaſthaus war erſt im vergange-
nen Sommer neu gebaut worden.

Das Erbe
Roman von A. von Jazenhefen

cc- 74 Fortſetzung. chhrut verboten.
Der Wald leuchtete in allen Farben. Es

war wieder einmal goldener Herbſt und
prachtvolles Sterben in der Natur.

Erika Carini lachte nicht mehr ſo aus-
geklaſſen. Sie ſtand an ſpiegelnden Scheiben
hoher Bogenfenſter und ſah mit Augen, in
denen aller Glanz gefangen war, in die
flammende Pracht und eine Weile ſpäter in
die wallenden Nebel. Carini bemerkte es
nicht. Er lernte ſeine Pferde in einem an-
deren Licht ſehen. Er dachte nur mehr an
dieſe.

Die Tage vergingen. Einmal an einem
Sonnentag befahl Erika: „Jch will reiten
Mit dem neuen Stallmeiſter will ich reiten.“

Carini freute ſich. Sie hat wieder Mut
bekommen.

Sie ritten. Wald Wald. Stunden-
lang ritt Erika. Sie wurde nicht müde. Sie
ſprach nicht, weil German nicht ſprach aber
ſie war neben ihm. Manchmal örängte ſie
ihr Pferd an das ſeine

Dann lag ſie die Nacht wach und war
glücklich.

Der Schnee lag tief. n dasWinter!
Waldſchloß war die Stille ſo groß, daß
Carini ſeine Rappen einſpannen ließ und
mit ſechs Koffern zur Station fuhr. „Leb'
wohl, Kind! Leb' wohl! Weihnachten bin ich
wieder hier. Jch bring' dir was Schönes
mit, du!“

„German!“ Er hatte um Germans
Freundſchaft geworben, denn er glaubte, ihn
nicht mehr entbehren zu können. „Nimm
dich meiner Frau ein wenig an. Die Tante
iſt auch da Unterhaltet euch zu dritt. Und

Sanitätsrat Dr. Krumhaar
Eisleben. Jm 69. Lebensjahre ſtarb

Dienstag abend Sanitätsrat Dr. med. Otto
Krumhaar. Mit ihm iſt eine Perſönlichkeit
dahingeſchieden, die in Stadt und Land weit
bekannt und allgemein geſchätzt war. Andert-
halb Jahrzehnte war er Vorſitzender des
Aerztevereins und jahrelang auch Leiter des

Vereins der Mansfelder Knappſchaftsärzte;
ſpäter wurde er Vertrauensarzt der Mans-
felder Knappſchaft. Sein lebendiges Jnter-
eſſe galt außerhalb ſeines beruflichen Wir-
kens namentlich dem Kriegervereinsweſen,
um das er ſich große Verdienſte erwarb. Mit
dem Kriegerverein Oberröblingen am See
verband ihn die Ehrenmiätgliedſchaft.

Milde Richker.
Das „einnehmende“ Weſen der Bauſekretäre.

Sonneberg. Die, Dienſtſtrafkammer Wei-
mar behandelte drei Tage lang den Prozeß
gegen die beiden BauſekretäreDöb rich und Rockſt roh im Sitzungsſaale
des Sonneberger Rathauſes. Die erſten
beiden Tage waren der Beweisaufnahme, der
dritte Tag den Plädoyers gewidmet. Danach
ſtellte Oberſtaatsanwalt Geheimrat Luge,
Weimar, den Antrag, Döbrich aus dem Dienſt
zu entlaſſen und Rockſtroh ein Zwölftel
ſeines Gehaltes auf vie Dauer eines Jahres
abzuerkennen. Bei der Begründung der
Strafanträge wies er vor allem darauf hin,
daß der Beamte die Pflicht zurLauterkeit, Unbeſtech lichkeit and
Unzugäng lichkeit hat. Die Ver-
teidiger beantragten im Falle Düöbrich Sühne
der nachgewieſenen Vergehen durch eine Ord-
nungsſtrafe, im Falle Rockſtroh Freiſpruch.

Das Gericht hat nach zweiſtündiger Be-
ratung Döbrich zur Strafverſetzung
in ein anderes Amt und zu 1000 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt; Rockſtroh erhielt eine Ver-
warnung. Döbrich hat außerdem drei Vier-
tel der Koſten zu tragen.

Jn der Urteilsbegründung wurde
ausgeführt. daß erwieſen iſt, daß Döbrich

kleinere Geldbeträge angenommen
hat, und zwar in bezug auf ſein Amt. Eine
ſtrafrechtliche Verfehlung liege nur deshalb
nicht vor, weil der Verſuch zur Verleitung
zum Betruge nicht ausgeführt wurde. Er
habe die Hergabe von Geſchenken angeregt
und habe ferner einen Fuhrunter nehmer
veranlaßt, eine perſönliche Forderung von

20 Mark durch Verrechnung beim Bauamt
bezahlt zu machen. Auch hier ſei eine ſtraf-
rechtliche Verfehlung durch Anſtiftung zum
Betrug nicht eingetreten, weil die Stadt nicht
geſchädigt wurde. Ein zweiter Punkt der
Anklage, die den beiden Beſchuldigten zur
Laſt legte, ihr Wohnhaus unter teilweiſer
Verwendung ſtädtiſcher Mittel hergeſtellt zu
haben, iſt nur in einem Falle aufgeklärt. Bei
Rockſtroh lag die Sache weſentlich anders;

ihm fiel lediglich zur Laſt, daß er einmal eine
halbe Stunde einen ſtädtiſchen Arbeiter zu
privaten Zwecken in Anſpruch nahm und daß
er an einer Kirmes feier teilge-
nommen hatte, die von einem Fuhrunter-
nehmer veranſtaltet worden und von Döbrich
veranlaßt war.
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Spielleidenſchaft machte ihn zum Diebe.
Gotha. Die in der Stadtkämmerei vor-

gekommenen Gelddiebſtähle fanden vor dem
Schöffengericht ihre Sühne Der 32 Jahre
alte, verheiratete Angeſtellte Hermann Weſt-
häuſer hatte aus dem Geldſchrank mehrere
hundert Mark entwendet. Da er in vollem
Umfang geſtändig war, wurde auf die Ver-
nehmung von Zeugen verzichtet. Durch
Kartenſpiel und Wettleidenſchaft will er auf
den falſchen Weg geraten ſein. Der An-
klagevertreter beantragte 1 Jahr 9 Monate
Zuchthaus, Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf 3 Jahre und ſofortige
Wiederverhaftung. Das Gericht erkannte je-
doch nur auf 1 Jahr Gefängnis und
billigte für 8 Monate Bewährungsfriſt zu.

Ein hiſtoriſches Gebäude
unter dem Hammer.

Gotha,. Vom Amtsgericht wurde am Mitt-
woch das Grundſtück, in dem ſich früher die
im Jn- und Auslande bekannte Penſion
Seyfarth befand, zwangsverſteigert. Früher
führte das Gebäude die Bezeichnung „Palais
Auguſtenburg“; in ihm fand die Verlobung
zwiſchen dem ſpäteren Kaiſer Wilhelm II. und
der Prinzeſſin Auguſta Viktoriag, der nach-
maligen deutſchen Kaiſerin, ſtatt. Das herr-
lich am Park gelegene Grundſtück, zuletzt im
Beſitze des Kaufmanns Arthur Bielau, früher
Tabarz, jetzt Ohrdruf, iſt bei einer Taxe von
etwa 100 000 Mark mit 65000 Mark belaſtet.
Das Meiſtgebot gab die Strickwarenfirena
Schneider Sattler (Apolda) mit 36.000
Mark ab.

Groß Luckenau.
Luckenau. Durch Beſchluß des Preußiſchen

Staats miniſteriums ſind die Gemeinden
Streckau, Luckenasu, Weiden und Flur Gaum-
nitz mit Wirkung vom 1 Januar ab zu einer
Gemeinde Luckenau vereinigt worden.

Flugzeug-Notlandung.
Eiſenach. Mittwoch nachmittag wurde ein

Doppeldecker-Schulflugzeug bei Wutha zur
Notlandung gezwungen. Der Flugzeugführer
kreiſte im leichten Nebel erſt einige Male
über der Ortſchaft und ging dann auf einer

daß ihr mir nicht einſchlaft in dieſem ver-
zauberten Schloß. Leb' wohl, Schatz!“

Sie legte ihre kleine Hand in die ſeine.
Sie weinte nicht, wie ſie es früher getan.

Dann kamen die langen dämmerigen
Abende. Sie fürchtete ſich und rief nach
German, Er kam auf ihren Befehl und
ſpielte die Laute und ſang alte Lieder und
erzählte ihr, der Fremden, die deutſchen
Sagen.

Jm alten Kamin brannten Buchenſcheite.
Sie horchte auf ſeine Lieder, horchte auf ſeine
Worte und war ganz ſtill und ſaß mit großen
Glanzaugen wie ein Kind, das den Märchen
lauſcht.

Jmmer, wenn von zweien die
war, fragte ſie: „Hatten ſie ſich lieb

Er ſagte, wenn er konnte: „Nein“, oder:
„Nicht ſehr“, denn er hatte vor dieſem Kind
mit den Augen des dürſtenden Weibes Angſt

und ſo umfuhr er alle Klippen.
Viele Abende waren ſo. Jmmer wieder

befahl ſie: „Ruft Herrn von Lüchow!“ Da
ſetzte er ſich hin und ſchrieb an Carini und
bat um ſeine Entlaſſung

Umgehenö kam ein Brief zurück: „Um
keinen Preis Jch b inci,e Dich nö iger als
je. Warum willſt Du fort? Iſt Dir das
Gehalt zu klein? Schreib mir Deine For-
derung!“

Da ließ er das Blatt ſinken. Es war
nichts zu machen.

An dieſem Abend fegte der Sturm, der die
Stämme warf wie Späne. German ſaß bei
der jungen Frau, die mitſchüttelte in dieſem
Sturm in Weinen und Angſt.

Dann wurde ſie plötzlich ruhig. „Warum
weine ich denn? Sie ſind ja dal“

Als es ausgetobt hatte und nur noch ein
paar zerriſſene Läden leiſe ächzten, bat ſie:
„Erzählen Sie wieder!“

Er lehnte dem Feuer gegenüber, denn ſte

Rede

nahen Wieſe nieder. Dabei bremſte er wegen
der Enge des Platzes den Apparat ſo ſtark
ab, daß ſich das Flugzeug völlig auf den
Kopf ſtellte und ein Flügel erhehlich beſchädigt
wurde. Der Pilopt ſelbſt blieb unverletzt.

Meiſterleiſtung der Technik.
Greiz. Auf der Eiſenbahnſtrecke Gera--

Greiz--Plauen erfolgte in letzter Zeit die
Auswechſlung von fünf großen Eiſenbahn-
brücken. Drei davon liegen im Stadtbezirk
Greiz. Die Auswechflung der alten mit den
neuen Brücken war ein techniſches Meiſter-
ſtück und vollzog ſich mit Hilfe großer Kräne
ſo reibungsleus, daß kein Zug auf der ganzen
Strecke ausftel.

Das Rachſpiel zur
Rudolphſchen Pleike.

Mühlberg. Das Gericht hat das Ver-
fahren gegen den Liquidator der Vergleichs-
ſache Rudolph, den Kaufmann H. Frieſe,
eingeſtellt, da ſich die von dem früheren
Kaſſterer H. Polſter erhobenen Anſchuldi-
gungen als durchaus unhaltbar erwieſen
haben. Wie aus beſtimmter Quelle ver-
lautet, wird nunmehr in Kürze mit der Ab-
urteilung der Rudolphſchen Angeſtellten
Dembek, Polſter und W. Rudolph wegen
Bilanzfälſchung, Depot- Unterſchlagung
W bzw. wegen Beihilfe dazu zu rechnen
ein.

ſaß wie gewöhnlich vor dem Kamin.
Da ſprach er von Siegfried und Kriem-

hild.
Wie Siegfried in der Schmiede war

wie er den Hort fand wie er Kriemhild
ſah. Sie lauſchte ſtumm. Dann von Sieg-
frieds Tod und von Kriemhilds Rache,

Da rief ſie: „Aber die haben ſich geliebt!“
Auf flog ſie, warf das weiße Fell, das

ihre Füße hüllte von ſich und warf ſich ihm
zu. „Die haben ſich geliebt!“

Er bebte bis in die letzten
ſie ſank an ihm nieder und ſchrie zu ihm:
„Liebe mich, denn du biſt Siegfried! Wer
ſollteſt du ſonſt ſein? Aus der Schmiede
kamſt du und wie Siegfried biſt du!

Jch habe immer geträumt daß mich einer
erlöſen muß. Jetzt lebe ich! Jetzt liebe ich!
Jetzt weiß ich, was mir gefehlt hat! Einer,
der ſo iſt wie dul!“

Da er ſich nicht rührte, zerrte ſie an ihm.
„Du biſt ſo ſtark! Heb' mich auf deine Arme
und trag mich fort! Jch will nichts mehr
wiſſen als dich!“

Nerven und

Er hob ſie auf Er trug ſie auf ſeinen
Armen zu dem Ruhebett und legte ſie darauf
nieder.

Er wollte ſprechen und konnte nicht.
Sie lag und hielt die Augen geſchloſſen.

Dann ſchlug ſie ſie auf. Er erſchrak vor
dieſem Blick, der eine abgründige Tiefe hatte,
und ſagte raſch und ſcharf. „Erika Carini!
Jhr Mann nennt mich ſeinen Freund!“ Er
wollte ihr noch ein liebes Wort ſagen, denn
er ſah, daß ſie zuckte, aber er verſchloß die
Lippen und ging.

Dann hörte er hinter ſich einen wilden
Schrei und er ſtürzte über die Gänge des
Schloſſes in ſein Zimmer und verriegelte
ſeine Tür.

Jn dieſer Nacht rang German mit ſich

Wie man zur Gektränke-
ſteuer kam.

Andenken des Dorffremden.
Saalfeld. Die kleine, kaum 120 Seelen

zählende Gemeinde Dorfkulm bei Saalfeld iſt
die erſte Landgemeinde des Kreiſes Saalfeld,
die die Getränkeverzehrſteuer zur Ein-
führung brachte. Die Gründe für dieſe
Maßnahme, die im Kreisgebiet große Ver-
wunderung erregte, da man die ſolide
Bauernſchaft des Dörfleins nicht als „ſteuer-
fortſchrittlich“ einſchätzen darf, liegen darin,
daß ein vor wenigen Jahren aus Saalfeld
zugezogener Penſionär der Reichsbahn den
Kellnerſchen Hof käuflich erworben hatte,
aber ſo abwirtſchaftete, daß er „pleite“
Was er der Gemeinde bei ſeinem Tode
hinterließ, waren vier uneheliche Kinder,
darunter ein Zwillingspaar, für die die Ge
meinde die Unterhaltungspflicht zu über-
nehmen hatte

Das bereitete natürlich den Gemeindever-
tretern arges Kopfzerbrechen. Es half aber
nichts, Geldquellen mußten erſchloſſen wer
den, und zwar möglichſt ſo, daß man ſelbſt
nicht dabei ſo hart betroffen wurde. Nun
liegt aber im Gemeindegebtet der Kulm mit
dem Berggaſthaus, eine aus Saalfeld, Rudol
ſtadt, Bad Blankenburg und den Orten der
Umgebung gut beſuchte Gaſtſtätte. Man er
innerte ſich auf einmal der Notverordnung
des Reichspräſidenten und beſchloß, den Aus-
gleich dadurch herbeizuführen, daß die Gäſte
des Kulms, in der Hauptſache alſo dieStädter, durch die Getränkeverzehrſteuer die
Mittel aufbringen müſſen, die die Gemeinde
für ihre Erziehungspflicht benötigt.

Zunächſt erhob ſich unter den Gäſten des
Kulmberghauſes und auch beim Bergwirt
menſchlich verſtändlichee Zorn, aber bei nähe-
rer Betrachtung gewann man der Sache die
heitere Seite ab, und ſo zahlt man denn
heute brav und treu ſeinen Obolus in Form
der GEetränkeverzehrſteuer für die Nach-
kommenſchaft eines dem Leben und der Liebe
ergebenen zugezogenen Dorffremden.

Jmmatriknlation an der Gewerbe-Hochſchule.
Köthen. In der üblichen feierlichen Form

fand am Mittwoch mittag im großen Saale
des Studentenheims die Jmmatrikulation der
nen eingetretenen Studierenden ſtatt. Nach
Begrüßungsworten an die Erſchienenen
wandte ſich der derzeitige Rektor, Prof. Dr.
Piepho, beſonders an die jungen Kommili-
tonen und ſprach ſeine Freude darüber aus,
daß nach wie vor ſo viele junge Leute nach
Köthen kommen, um ſich an unſerer Gewerbe-
Hochſchule dem Studium der techniſchen
Wiſſenſchaften zu widmen. Hierauf wurden
die neu Eingetretenen, 125 an der Zahl, vom
Rtktor durch Handſchlag auf die Satzungen
der Gewerbe-Hochſchule verpflichtet. Die Be-
ſucherzahl der Gewerbe-Hochſchule hat ſich
entgegen den Befürchtungen auf der alten
Höhe gehalten, ja, ſie iſt noch darüber hin-
ausgegangen, Gegenwärtig beſuchen erheblich
über 900 Studierende die Lehranſtalt.

Vom Garfenzaun erſchlagen.
Neuhaldensleben. Jn Emden iſt das

bjäöhrige Söhnchen Heini des Landwirts
Schöndube das einzige Kind ſeiner Eltern,
auf tragiſche Weiſe zu Tode gekommen.
Der Kleine ſpielte im Garten an einem
Gartenzaun, als er plötzlich umbrach und
das unglückliche Kind auf der Stelle erſchlug.

Rote
unfein. Ein wirkſames Mittel dagegen iſt die

Perkaufsſtellen zu haben.

ſelbſt; nicht darum, daß er ſie nähme und
halte an ſeinem Herzen, das Kind, das Weib.
Es war nicht die Verſuchung, zu greifen, was
nicht ſein war Er rang, daß er ihr Bild
löſche in ſeiner Seele, denn die Augen ver
folgten ihn. Ein großes Mitleid wax wach
in ihm. Nährboden der Liebe. Er wußte
jetzt auch, warum er ſo ruhelos geweſen die
letzten Wochen.

Als die Sturmnacht ganz ſtill geworden
und er in die Dunkelheit hineinſann, ſah er
ein Weib vor ſich. Sie war ſchlank und blond
und ſtolz. Da mußte er an den Donner-
ſtorfer Garten denken und an den Morgen-
ritt auf ſeiner weißen Stutte.

Jm anderen Flügel des Hauſes aber lag
in wildem Schluchzen das junge Weib. Es
war noch immer Sturmnacht in ihrer
Seele Wie wird ihr Morgen werden

Ueber Schneewände kam die Sonne ulls
es wieder Dämmerung wurde, war Ger-
mans Platz an dem Kamin leer. Die Laute
hing an dem Nagel.

Vor Weihnachten trat Tauwetter ein.
Die Nächte waren mondhell und voll Weihe.
Jn einer dieſer Nächte kam Carini. Er kam
überraſchend.

Als er in das Schlafzimmer ſeiner Frau
trat, ſprang ſie aus dem Bette und totenblaß
wich ſie vor ihm zurüick.

Was war das? Er erſchrak und eilte auf
ne zu.

Da ſchrie ſie auf „Nein! Nein! Nein
Rühr' mich nicht an! Egbert! Sef barm-
herzig! Jch kann nicht mehr mit dir leben!
Gih mich frei!“

Da ſchlug eine Flamme in ſein Geſicht
und ein Blitz in ſein Hirn. Jetzt wußte exr,
warum Lüchow um ſeine Entlaſſung gebeten,

ände oder brennend rotes Geſteht wirken
lende, reiz

mildernde und ſchneeig- weiße Creme Leodor, auch als
herrlich duftende Puderunterlage vorzilglich geeignet. Ueher
raſchender Erfolg, Tube 1 Mk., wirkſam unterſtützt durch
Leodor-Edelſeife, Stück 60 Pf. Jn allen Chlorodon
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Der Maſt brach ab.
Heringen. Bei den Telegraphenbauhand-

werkern ereignete ſich am Mittwoch ein
folgenſchwerer Unglücksfall. Als ſie mit Ab-
montierungsarbeiten beſchäftigt waren, brach
ein acht Meter hoher Leitungsmaſt am Fuße
ab. Ein aus Roßla ſtammender, auf dem
Maſt befindlicher Telegraphenarbeiter
ſtürzte aus acht Meter Höhe ineinen Garten. „Beſinnungslos wurde er in
das Haus getragen, wo ihn bald das Sani-
tätsauto in das Nordhäuſer Krankenhaus
brachte. Ueber die Schwere der Verletzungen
kann erſt eine Röntgenaufnahme Aufſchluß
geben.

Obermeiſtertkag der S—Scheoffer.
Bitterfeld. Der Landesverband der

Schloſſermeiſter der Provinz Sachſen und des
Freiſtaates Anhalt hatte in Bitterfeld eine
bermeiſtertagung. Dr. Teutloff-Halle hielt

einen mit großem Beifall aufgenommenen
Vortrag über das Thema: „Rückblick und
Zukunftsfragen“. Der Redner geißelte die
Behandlung des Handwerks durch die Ge-
ſetzgebung und die Schlichtungsausſchüſſe und
forderte zum reſtloſen Zuſammenſchluß des
Handwerks auf. Der Preisabbau würde
ſchon längſt vom Handwerk durchgeführt, da
infolge des Arbeitshungers nur in den
wenigſten Fällen lohnende Arbeiten ausge-
führt würden. Der Vorſitzende Reinhardt-
Magdeburg ging auf die Ereigniſſe im
Landesfachverband in der letzten Zeit ein.
Wenn der Preisabbau verwirklicht werden
ſolle, ſei auch ein Abbau der Bankzinken,
Frachten, Steuern, Preiſe für Gas, Waſſer
und Elektrizität erforderlich.

Am Tage zuvor wurde das 260j äh rige
Zubiläum der SchloſſerinnungBitterfeld gefeiert, verbunden mit einer
Fahnenweihe. Verſchiedene Jubilare wur-
den durch den Reichs- und Landesfachverband
geehrt. Ein zu dieſem Tage geſchriebenes
Feſtſpiel kam' zur Aufführung.

Die Kinderktragödie
in Gräfenkonng.

Gräfentonna. Die berichtete Kinder-
eragödie ſtellt ſich nach Ermittlungen der
Polizei anders dar, als ſie jüngſt von an-
geblichen Augenzeugen geſchildert war: Der
elf Jahre alte Karl Cramer befand ſich in
Abweſenheit ger Eltern mit ſeinem Spiel-
gefährten, dem ſechsjährigen Karl Weida aus
dem Nachbarhauſe allein in der elterlichen
Wohnung. Beim Spielen mit dem Revolver
des Vaters von Cramer löſte ſich ein Schuß,
und der kleine Freund wurde tödlich ge-
troffen.

Frau Cramer war am Vormittag zur
Gewerbebank gefahren und hatte deshalb ihr
einziges Kind von der Schule zurückbehalten.
Er holte ſich den kleinen Weida, ſeinen ſtän-
digen Spielkameraden, in die elterliche Woh-
nung, die er ja zu bewachen hatte. Während
der kleine Gaſt am Tiſch ſaß und frühſtückte,
holte der Große einen Revolver herbei, den
der Vater in einer Niſche am Bodenaufgang
des einſtöckigen Häuschens liegen hatte. Wäh-
rend des Herumſpielens mit der Waffe muß
ſich die Sicherung gelöſt haben. Als Karl
Cramer an der Wange des Kleinen Blut ſah
und dieſer auf dem Stuhl wankte, hat er ihn
in die Arme genommen und immer gerufen

„Karlchen, antworte mir voch!“ Als das er-
folglos war, lief er in ſeiner Angſt aus dem
Hauſe zu der Großmutter des Freundes, und
als ſie nicht zu Hauſe war, zu ſeiner eigenen
Großmutter, um ihr das Schreckliche zu be-
richten. Den kleine Kar“ Weida fand mon
daun bereits tot auf. Der Vater des Crame
ein Maurer,

a r h

Naumburg. Am Mittwoch fand hier in
der ehem. Artilleriekaſerne die 3. Bullen-
Prämiierung und zugleich die 221. Zuchtvieh-
Verſteigerung des Verbandes für die Zucht
des ſchwarzbunten Tieflandrin-des in der Provinz Sachſen, ſowie eine
Verſteigerung von Schweinen des deut-
ſchen weißen Edelſchweines des Schweine-
züchter- Verbandes in der Provinz Sachſen
ſtatt. Nicht nur aus dem Kreiſe Naum-
burg waren Schweine und Rinder der Be
wertung und Verſteigerung zugeführt, ſon
dern auch aus den Kreiſen Weißenfels,
Querfurt, Merſeburg und Torganu,
und es war Gewähr geboten, geſundes, ein-
wandfreies Zuchtmaterial zu erwerben.
Leider war wegen Seuchengefahr ein Teil
der Altmark als Sperrgebiet bezeichnet
worden und es konnten daher die von dort
angemeldeten Tiere nicht ausgeführt und
nach hier gebracht werden, dafür war aber
durch Nachanmeldung aus dem ſüdlichen Teil
der Provinz die Anzahl die gleiche geblie-
ben. Jn früheren Jahren neigte man
immer zu der Anſicht hin, daß man aus
fremden Gebieten Tiere zur Zucht ein-
führen müſſe, um ſie zu heben. Dieſe An
ſicht hat ſich jetzt geändert, und man iſt in
den letzten Jahren dazu übergegangen, aus
der Provinz Sachſen ſelbſt die Bullen zu
züchten. Da dies der richtige Weg war, der
beſchritten worden iſt, davon gab die Bullen-
ſchau das beſte Zeugnis, denn es wurde ein

bedentend beſſeres Zuchtmaterial

vorgeführt als in den letzten Jahren. Be
ſonders trat dies in der erſten Klaſſe der
über 3 Jahre alten Bullen zutage, von denen
jeder das Gewicht von etwa 20 bis 22 Ztr.
aufwies.

Die Bullen waren in 5 Klaſſen eingeteilt.
1. Klaſſe: Ueber 3 Jahre alte: 6 Stück, von
dieſen erhielten den 1. Preis die ſilberne
Staatspreismünze der Bulle „Viktor“, Be
ſitzer Schneider-Wildenſee.

2. Klaſſe: 2 bis 3 Jahre alt:
1. Preis: Bulle „Reichsapfel“,
Biagoſch-Buhla.

3. Klaſſe: 134 bis 2 Jahre alt: 5 Bullen.
1. Preis: Bulle „Saturn“, Beſitzer Cornelius-
Haynsburg.

4. Klaſſe: 1 bis 16 Jahre alt: 5 Bullen.
1. Preis (bronzene Staatspreismünze) Bulle
„Komet“, Beſitzer Wilögrube-Seegrehna.

5. Klaſſe: 1 bis 1 Jahr alt: 30 Bullen:
Von dieſen erhielten mehrere 1. und la Preiſe,
und zwar von der Landwirtſchaftskammer
geſtiftete Münzen und Diplome. Außerdem
wurden Ankaufsbeihilfen gewährt von 20
bis 50 M. Jn bezug auf Bewertung und ſo-
mit einer Prämiierung hatte es die Preis-
richter- Kommiſſion nicht leicht, unter dem
tadelloſen, gutgebauten und in der Farbe
ſchön gezeichneten Ausſtellungsvieh die beſten
herauszufinden.

10 Bullen.
Beſitzer
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nicht
befindet ſich augenblicklich in ſein könne, man habe ja nur ſpielen wollen.

Dresden. Jhn trifft inſofern die Schuld, als

er eine geladene Waffe ungenügend verwahrt
hatte. Der unglückliche Schütze, der völlig
zuſammengebrochen iſt, wurde vom Bürger-
meiſter vernommen und dann wieder der

Mutter übergeben. Er will gar keinen Schuß
gehört haben. und dann habe er auch gar

geipnßt. daß der Revolver gefährlich

Bullenprämüerung und
Juchtviehverſteigerung

Aus der 1. und 2. Klaſſe wurden keine
Tiere verſteigert. Aus der 3. und 4. Klaſſe
je einer für 840 M und 690 M. Aus der
5. Klaſſe wurden faſt alle verſteigert und er-
zielten 630, 640, 660, 700, 720, 740, 780, 800,
820, 840 (40 M. Beihilfe), 880 (je 20 und 9
Mark Beihilfe), 920 (20 M.), 930 (40 M.
1080 (50 M.), 1120 (50 M.) und 1370 Mark
(50 M. Beihilfe).

Während die Abgabe von Geboten bei
den Bullen noch einigermaßen gut war, war
der Verkauf der Färſen rechtſchleppend. Die vom Verband für die
beſten Bullen gewährten Ankaufsbeihilfen
von 20 bis 50 M. gelangten nur an Land-
wirte zur Auszahlung, die im Verbands-
gebiet ihren Wohnſitz haben Gelangten
Bullen zur Verſteigerung, die eine Angeld-
prämie des Verbandes erworben hatten, ſo
konnten dieſe Bullen nur von Verbands-
mitgliedern erworben werden. Nichtmitglieder
zahlen beim Kauf eines ſolchen Bullens
außer dem Kaufpreiſe ein Reugeld von 1000
Mark an die Kaſſe des Verbandes. Dies
Angeld iſt nicht zu verwechſeln mit den er-
wähnten Ankaufsbeihilfen. Verbandsmit-
glieder, die einen Angeldbullen erſtanden
haben, müſſen dieſen zwei Jahre zur Zucht
verwenden und bei der nächſten Bullen-
Prämiierung wieder mit vorſtellen. Außer-
dem verpflichtet der Angeldpreis den Eigen-
tümer des Bullen, ſowie ſeinen Rechtsnach-
folger, den Bullen zu Zuchtzwecken nur
innerhalb des Verbandsgebiets zu benutzen
oder an Mitglieder des Verbandes zu ver-
kaufen, welche dann für den Reſt der Zeit
der erwähnten zwei Jahre obige Verpflich-
tungen übernehmen müſſen. Werden dieſe
Verpflichtungen nicht erfüllt, ſo iſt ein Reue-
geld von 3000 M. an den Verband zu zahlen.
Auch bei den beſten Herdbuchfärſen und Herd-
buchkühen wurden 20—-40 M. Ankaufsbei-
hilfen gewährt. Die Färſen, 14 Stück, im
März bis Anfang April gedeckt, erzielten
540, 560, 660, 680, 740, 760, 840 und 860 Mark.
Bei den drei hochtragenden Herdöbuchkühen
(eine hatte auf dem Transport gekalbt), be-
trugen die abgegebenen Gebote 570, 640 und
790 Mark (mit Kälbchen).

Bei der Verſteigerung der Schweine kamen
nur 9 Stück über 7 Monate alte, gekörte
Eber zum Verkauf für 180, 210 und 240 M.
und 20 Stück 5--7 Monate alte körungs-
berechtigte Eber, die 180, 190, 200, 210, 230,
250 und 270 Mark erzielten. Der Zuſchlag
wurde faſt durchgängig bei allen zum Ver-
kauf geſtellten Tieren erteilt, ein Zeichen,
daß Käufer und Verkäufer mit den gezahl-
ten und erzielten Preiſen zufriedengeſtellt
waren. Die nächſte Verſteigerung wird am
14. Januar ſtattfinden, und zwar kommen
Gebrauchspferde zum Verkauf.

Eine Zuchtviehverſteigerung
landrindes wird vorausſichtlich

des Tief-
wieder am

11. März hier ſtattfinden.

Rekordbeſuch
an der Univerſikäk.

Leipzig. An der Univerſität Leipzig hat
der Beſtand an immatrikulierten Studieren-
den im gegenwärtigen Winterſemeſter 193031
erſtmalig das 7. Tauſend überſchritten. Es
haben ſich im ganzen 7144 Studierende ein-
ſchreiben laſſen, darunter 954 Frauen. Die
Vorjahrsziffer, die bereits eine Rekordziffer
darſtellte, iſt um über 600 überſchritten
worden.

Klirren im Café
Lampenlicht glänzt an Nickelkannen. An

jenem runden Marmortiſch beugt ſich, unbe
rührt von der Umgebung, eine Frau mit aus
raſiertem Männernacken über eine Zeitung,
braungebrannt, noch von der Sommerſonne
oder vom erſten Winterſport? Die Kapelle
ſpielt irgendein Lied, bei dem die Blicke der
Mädchen tiefer werden; Puderquaſte und
Lippenſtift ruhen, denn ihre Beſitzerinnen
träumen

Der Saxophonſpieler bläſt ſehnſüchtig auf
dem Mundſtück ſeiner Nickelſchlange und wirft
ein herzzerreißendes Röcheln in die rauch-
geſchwängerte Luft, der dicklippige Pauken-
ſchläger trommelt dumpf, und der Banjoſpieler
zupft nachläſſig Terzen eines Tangos. Es
herrſcht jene eigene Atmoſphäre, die man nur
im Café findet, und die auch nicht geſtört wer-
den kann durch einen Mann mit Waden-
ſtrümpfen und Gemsbart aus jenen Gegenden
Deutſchlands, in denen Gerſtenſaft und Radi
Volksnahrungsmittel ſind.

Gerade als der Geiger zu einem ſchmelzen-
den Pianiſſimo anſetzen will, ereignet ſich
etwas Fürchterliches. Ein vernehmliches
Klirren, ein unterdrückter Aufſchrei, der un
zweifelhaft ein weibliches Weſen zum Urheber
hat: alles wendet intereſſiert und ſchadenfroh
die Köpfe. Ein junger Mann mit entſetzlich
rotem Geſicht beugt ſich unter den Tiſch, der
Geſchäftsführer eilt mit leicht beſchwingtem
Schritt und beſorgtem Stirnrunzeln über den
Läufer. Ein Kellner wedelt mit ſeiner Ser-
viette. Eine junge Dame, die ebey noch voll

und bearbeitet ihren unglückſeligen Galan mit
Schuhſpitzen. Einige Tränen werden ver-
goſſen; denn was wird Mama ſagen zu dem
Kaffeefleck, den das neue Grüne ſo über-
raſchend erhalten hat? Der junge Mann, der
Urheber all dieſes Aufſehens, verſucht, ein un-
beteiligtes Geſicht zu machen; es gelingt ihm
nicht; er erfreut ſich bereits eines ungeteilten
Intereſſes ſämtlicher Gäſte. Und ſein einziger
Gedanke iſt:

„Wie komme ich hier bloß 'raus
Des Menſchen Herz jedoch iſt wandelbar

und der Beſucher eines Caféhauſes iſt immer
dankbar für eine neue Senſation. Diesmal
erſchöpft ſie ſich im Erſcheinen der Heilsarmee,.
Zum hundertſten Male drückt Fräulein Lili
ihr Erſtaunen über die merkwürdige Kopf-
bedeckung dieſer Leute aus, und Herr Fred mit
Hornbrille langweilt ſeine Nachbarn mit einer
hiſtoriſchen Schilderung der Heilsarmee-
bewegung. Die Kapelle ſpielt hingebend den
Walzertraum.

Und jener funge Mann, der noch vor
wenigen Minuten ſo peinliches Aufſehen er
regte, kann unbemerkt verſchwinden. Hp.

Gebrüder Schubert, Halle (S,), Großbäckerei u. Mühlenwerke.

ist cias beste VolIKOrnbrotweil durch das Steinmetz-Naßz-Schälverfahren die schmutzige Holz-
faser und die bitteren Cerealinstoffe vom Getreidekorn losgewaschen
wercen, ohne den vitaminreichen Keim zu zerstören. Bedeutende
Aerzte und Wissenschaftler empfehlen deshalb Steinmetz-Brot,
weil es die für den Aufbau des Körpers nötigen Nährsalze und
Vitamine in natürlicher Form enthält.

Filiale Merseburdg, Burgstr. 16

r ſ i W e f ſie z 2 er ar i v a 7Er ſagte kein Wort. Er lief über die Eis. German war fort. Für was leben unter, die Herrin von Donnerſtorf. Eine „Jch ſtehe nicht mit deinen Todfeinden
Gänge. Er riß in der Vorhalle eine Reit-lwir? Für was arbeiten wir? För was ſchöne Frau noch, die Witwe ſeines Vetters
peitſche vom Nagel. Dann Treppen hinauf
im andern Flügel Lüchows Zimmer!
Er wußte nichts mehr von ſich. Er handelte
inſtinktmäßig.

German ſaß vor Papieren am Tiſch. Er
hatte ſich viel Arbeit geſucht in letzter Zeit
Die Tür flog auf. Dann ſtanden ſie ſich
gegenüber. German hatte Augen, die waren
groß und frei und ſtaunend.

Aus Carinis Händen fiel die Peitſche zur
Erde. Es war ein Blick, unter dem ſich der
Unfertige beugte unter die einfache, ſelbſt-
verſtändliche Hoheit des reinen Willens

Nach einer Weile fragte Carini, und ſeine
Lippen zitterten. „Was iſt mit meiner Frau
geſchehen? Sie will nichts mehr von mir
wiſſen

„Sie wird wieder von dir wiſſen wollen.
Hab' Geduld! Und mir vertraue, daß mir
dein Haus heilig iſt und war, und be-
grabe den Argwohn. Daß ſie aber ihren
Weg leichter finde, bitte ich noch einmal
entlaſſe mich!“

Carini ſank auf einen Stuhl.
dich! Jch hätt' es denken müſſen. Wer kann
dir widerſtehen? Und nun dieſe Frau!

Jch bin ſelbſt ſchuld! Ich habe ſie immer
allein gelaſſen ich hab' mich um meine
Pferde mehr gekümmert als um ſie; die
ganzen Jahre Es mußte ſo kommen.
Es geſchieht mir recht Er legte den Kopf
auf die Arme.

Weihnachten war ein ſtilles Feſt.
warb um ſeine Frau

„Sie liebt

Carint

t

Jm mecklenburgiſchen Flachland war der
weiße Winter wie die Weite der ſtillen See.
Jn Lüchow kam zur Weite die Stille. Es

ſtreiten wir? ſeufzte Marta und ging wie
eine Beraubte durch ihre Tage.

An einem ſtarren Wintertag befahl Hard-
den Schlitten.

„Wohin fährſt du?“ fragte Marta.
„Nach Donnerſtorf.“
Sie erſchrak, aber ſie fragte nicht. Da ſie

ihm nicht mehr in allem zuſtimmte, verlangte
auch er nicht mehr ein „Ja“ zu ſeinen
Plänen.

Der Schlitten fuhr vor. Hardnak nahm
die Zügel in ſeine zitternde Fauſt. Marta
ſah es und ihr Herz klopfte. Wie ſauer mag
ihm die Fahrt werden.

Als das Klingen der Schellen verhallt
war, ging ſie zurück in ihr einſames Haus
Dann ſaß ſie vor ihrem Arbeitstiſch. Aber
die Hände ſanken in den Schoß. Wo war
German jetzt? Sie wartete ſeiner Nachricht
Denn ſie mußte ja wiſſen, wo er war: „Rufe
mich nicht. bevor du mich brauchſt.“ Ein
mal würde ſie ihn brauchen. Sie fühlte
ſo deutlich die ſchiefe Ebene. Mußte es zum
Abſturz kommen und wann?

nat

Dann wurde ſie ruhig. „Jch komme,
Mutter, und nehme die Feſtung mit ſtür-
mender Hand, aber anders, als du denkſt.“
Da blühte auf dem Grabe ihres Glaubens,
ihre Liebe, ihres Glückes die Hoffnung
auf.

In der Halle von Donnerſtorf ſteht Harö-
nak Lüchow. Hardnak ſteht breit, wuchtig,
finſter und kalt in ihr.

Sekunden, die er warten muß, werden
ihm zu Längen. Er knirſcht mit den Zähnen
Hier ſtehen und warten! In Donner-

war wie eine untragbare Laſt. Ueber dem
Anfruhr der Seelen lag ſie wie eine Decke

ſt orf warten, daß man empfangen wird!
Nein! Schon kommt ſie die Treppe her

Ebnard.
Staunen, grenzenloſes Staunen iſt auf

ihrem Geſicht. „Hardnak! Du? Bitte komm!“
Er grüßt ſehr knapp. Er berührt nur

flüchtig ihre Hand. Er neigt ſich kaum. Sie
tut, als bemerke ſie es nicht. Sie geht ihm
voraus über die gebohnerten Stiegen, hinauf
in den Salon. Sie weiſt ihm einen Seſſel
und ſetzt ſich ſelbſt

Man mußte Hardnak Lüchow in. die
Augen ſchauen, um bis auf den Grund der
Seele zu ſehen. Verſöhnung war es nicht,
was daraus ſchaute. Er verbarg nichts

Da war das Rot der Ueberraſchung und
der Freude auf den Wangen der Frau ver-
blaßt. „Was wünſchſt du, Hardnak? Denn
nicht um uns zu ſehen, biſt du hier.“

„Stimmt! Jhr ſeid nicht mit mir, ſo ſeid
ihr gegen mich. Ein Drittes gibt es nicht.
Jch brauche ein Dokument in meiner Streit-
ſache gegen Jeterow. Das Dokument iſt in
deinem Beſitz, Juliane.“

„Welches meinſt du?“
„Es iſt ein Brief meines Vaters an deinen

Schwiegervater, in welchem er ſchreibt, daß
er nicht willens ſei, den Jeterower das
Fiſch- und Floßrecht, um das ſie gebeten,
zuzugeſtehen. Dieſen Brief brauche ich.“

Juliane faltete ihre Hände im Schoß.
Sie dachte nach. „Jch weiß nichts von einem
ſolchen Brief.“

Harönak atmete, als preſſe eine Hand
ſeine Kehle. „Du willſt ihn mir nicht geben,
heißt das.“

„Jch weiß nichts von einem ſolchen Brief.
Seit wann glanbſt du von einer Lüchow,

daß ſie lügt, Hardnak?“
„Jch glaube alles von euch, ſeit ihr mit

Schulter an Schulter wider dich aber ich
gehöre mit zur großen Sippe der mecklen-
burgiſchen Grundbeſitzer, und daher beſteht
eine Zuſammengehörigkeit. Wir halten zu
ſammen.“

Da warf Hardnak ſich im Stuhle zurück.
„Halten zuſammen? Gegen mich haltet ihr
zuſammen. Gegen mich ſeid ihr eins!
Mich wollt ihr umbringen!“

„Verzeih, Hardnak! Jch wüßte nicht, daß
die Donnerſtorfer der Lüchower Vaſallen
waren. Du irrſt dich. Du weißt nicht
mehr, was Recht iſt.“

Da ſprang er auf. Blutrot wurde ſein
Geſicht. „Was! Du! Eine Frau! Du willſt
mich lehren„Ja“, ſagte ſie einfach, „ich ſage es dir,
weil ſonſt niemand da iſt. der es dir ſagen
möchte oder könnte. Du biſt nicht im Recht

u wirſt den Prozeß verlieren und du
wirſt zugrunde gehen, wenn du ſo eigen-
ſinnig beharrſt, wo Sieh Hardnak! Jch
habe lange auf dieſen Augenblick gewartet.
Jch hoffte, daß ich es dir in einer guten
Stunde ſagen könnte, nicht in einer ſolchen.
Du haſt einen Sohn

Da fiel er wieder in ſeinen Seſſel hin-
ein und krampfte die Hände um die Lehnen.
Er dämpfte gewaltſam den kochenden Grimm.

„Wo haſt du deinen Sohn? Du haſt
ihn von dir gejagt. Ruf ihn zurück,
Haroönak!“ (Fortſetzung folgt.)

Rückblick.
„Wo ſind doch die guten Zeiten geblieben,

als man noch eine Gans für fünf Mark
haben konnte!“
„„Ach ja, damals haben Sie wohl oft

eine gekauft?“
meinen Todfeinden Schulter an Schulter
ſteht wider mich.“ damals eine

„Wo denken Sie hin? Fünf Mark waren
Menge Geld
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Kohlenfrachtermäßigung
nur in den Käſtengebieten.

Am 24. und 25. Nooember beſchäftigte ſich
der Verwaltungsrat der Deutſchen Reichs-
bahn- Geſellſchaft in Berlin mit der Frage,
wie weit und in welcher Weiſe die Reichs-
bahn bei dem Preisabbauprogramm der

durch Senkung der Tarife
helfen kann. er Verwaltungsrat ſah ſich
nicht in der Lage. eine allgemeine Tarif-
ermäßigung vorzunehmen, da die damit ver-
bundenen Mindereinnahmen dazu zwingen
würden, ſcharfe Droſſelungen bei der Aus-
führung von Bauten vorzunehmen, wie ſie
weder vom Standpunkt der Betriebsſicher-
heit noch von dem der Bekämpfung der Ar-
heitsloſigkeit tragbar ſind. Dagegen beſchloß
der Verwaltungsrat eine Senkung von ein-
zelnen Tarifen. Hierzu gehört auch der
Kohlentarif für die Ausfuhr und für die
Küſtengebiete, in denen die ſtändig vor-
dringende engliſche Kohle eine günſtigere
Geſtaltung der Wettbewerbslage der deutſchen
Kohlenprodukte erforderlich macht. Es iſt
alſo lediglich in den Küſtengebieten eine
Senkung der Kohlenfrachten am 1. d. M.
eingetreten, nicht dagegen auch in anderen
Gebieten wie vielfach irrtümlich in Ver-
braucherkreiſen angenommen wird.

Allianz und Stukkgarter Leben
Ein Rekordmonat in Verſicherungsabſchlüſſen.
Bei der „Allianz und Stuttgarter Lebensverſiche-

rungsbank A.G. ſind im Monat November 1930 bei
der großen Lebensverſicherung 4900 Verſicherungen
über 42 Millionen Mark Verſicherungsſumme be-
antragt worden, in der Spar- und Verſorgungsver-
ſicherung mit monatlicher Beitragszahlung 9500 Ver-
ſicherungen über 12 Millionen Mark Verſicherungs
ſumme,

Der Antragszugang des Monats ſtellt ſich damit
auf insgeſamt 14 400 Verſicherungen über 54 Mill.
Mark Verſicherungsſumme.

Seit Jahresanfang ſind demnach Verſicherungs-
anträge über 496 Millionen Mark Verſicherungs-
ſumme geſtellt worden.

Da im Oktober für 48 Mill. M. und im September
für 43 Mill. M. Verſicherungsabſchlüſſe bei dem
Unternehmen in den gleichen Sparten getätigt
wurden und dieſe geſchäftlichen Ergebniſſe bereits
Beſtleiſtungen darſtellten, ſo kann das Ergebnis des
November mit 54 Mill. M Verſicherungsſumme als
ein Rekord angeſehen werden.

Zulaſſung
von Kraftfahrzeugen nur bei

Haftpflichtverſicherung
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns

geſchrieben:
Durch rückſichtsloſes oder unbedachtes

Fahren von Motorrad- und Kraftwagen-
fahrern werden in immer ſteigendem Maße
Perſonen- und Sachſchäden oft von ganz er
heblichem Umfange angerichtet. Verſuche, die
Schuldigen zivilrechtlich für den verurſachten
Schaden in Anſpruch zu nehmen, ſcheitern
häufig daran, daß ein großer Teil dieſer
Kraftfahrer gänzlich mittellos iſt, ſo daß im
Falle der Klage der Schadenerſatzfordernde
noch die Koſten für die Gerichte und den An-
walt zu tragen hat.

Die Abgeoröneten Hemeter, Döbrich und
Gen. (DL.) fordern daher durch einen an
den Reichstag eingebrachten Antrag eine Ab-
änderung des Kraftverkehrsgeſetzes dahin-
gehend, daß die Zulaſſung von Kraftfahr-
zeugen und Motorrädern nur dann erteilt
wird, wenn der Fahrzeughalter in angemeſſe-
ner Höhe gegen Haftpflicht verſichert iſt.

vom 4. Dezember

Der Aufſichtsrat der Vereinigten Elek-
trizitätswerke Dortmund beſchäftigte ſich am
Donnerstag mit den Vorwürfen, die gegen
die beiden Generaldirektoren Dr. Krone und
Dr. Fiſcher erhoben worden ſind. Wie ver
lantet, haben ſich durch rieſige Fehlſpekn-
lationen der beiden Generaldirektoren und
durch un wirtſchaftliche Geſchäftsführung Ver-
luſte ergeben, aus denen die außerordentlich
ſchlechte Finanzlage der VEW. reſultieren ſoll.
Bei den Spekulationsgeſchäften ſoll es ſich
um Beträge von mehreren Millionen handeln,
von denen insgeſamt 1,2 Mill. RM. eine
andere Verſion ſagt: faſt 3 Mill. RM. als
verloren zu betrachten ſeien. Die Geſchäfte
wurden zum Teil auf eigenen Namen, zum
Teil für Rechnung der VEW. durch eine Ber
liner Bank ausgeführt. Bei der Errich-
tung von zwei Villen für die beiden
Generaldirektoren ſollen ſie Darlehen vom
Aufſichtsrat zu ſtark verbilligtem Zinsfuß er
halten und ſchließlich die Bauſumme auf über
500 000 und über 700 000 RM. haben anwachſen
laſſen. Zurzeit unterliegen die Verhältniſſe
einer eingehenden Prüfung durch beteiligte
Banken. Die beiden Generaldirektoren ſollen
vorläufig zur Dispoſition geſtellt worden ſein.

Wie von unterrichteter Seite weiter ver-
lautet, vermutet man, daß ſich im Laufe der
Unterſuchungen die Summe, mit denen die
beiden Generaldirektoren gearbeitet haben,
noch um ein Mehrfaches erhöhen und die Ver
luſte ſich entſprechend höher ſtellen werden.

Zuſammenſchluß VEW-RWE
Die Folge der Mißwirtſchaft bei den VEW.

iſt der Zuſammenſchluß mit der Rheiniſch-
Weſt fäliſche Elektrizitätswerk
A.G. in Eſſen. Von dieſer Transaktion iſt
ſchon längere Zeit gerüchtweiſe die Rede ge
weſen, deren Verwirklichung jedoch aus ver
ſchiedenen Gründen immer wieder hinaus-
geſchoben wurde.

Die Vereinigte Elektrizitätswerke Weſt-
falen A.G. werden ſich praktiſch mit dem
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Elektrizitätswerk ver-
einigen. Dadurch wird ein Block geſchaffen,
der mit einem

Kapital von 300 Mill. RM.
den größten deutſchen Konzern auf dieſem
Gebiete darſtellt.

Von der Weſtfäliſchen Elektrizitätswirt-
ſchaft G. m. H. (WEW.), in der die kommu-
nalen Aktionäre der Vereinigte Elektrizitäts-
werke A. -G zuſammengeſchloſſen ſind, wird
nunmehr mitgeteilt, daß der Verwaltuns
ausſchuß am Donnerstag einen Betriebs-
gemeinſchaft svertrag mit dem
RWE. beſchloſſen habe, der mit dem 1. Januar

Berliner Börse r

1931 beginnen ſoll. Dieſer Vertrag bedarf
noch der Zuſtimmung des für Freitag ein-
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Freitag, den 5. Dezember 1950 v

Verfehlte Spekulationen
zweier Generaldirekkoren.

Millionenverluſte bei den Vereinigken Elektrizikätswerken
in Weſtfalen.

berufenen Aufſichtsrates der VEW. A.G.
und der Organe des RWE. Der Betriebs-
gemeinſchaftsvertrag ſichert den Vereinigte
Elektrizitätswerke Weſtfalen eine vom RWE.
garantierte Dividende, die ineinem vertraglich feſtgelegten Verhältnis zur
jeweiligen RWE.- Dividende ſteht, und zwar
zunächſt in einem Verhältnis von 35:60, nach
fünf Jahren von 40:60. Daneben iſt ein
weiterer Austauſch der nominell 60 Mill.
Retchsmark VEW.-Stammaktien gegen
nominell 40 Mill. RM. RWE.-Jnhaberaktien
in Ausſicht genommen.

Bulgariſche
Heereslieferungen

für die Fahrradfabrik C. W. Reichenbach,
Elſterwerda.

Die bulgariſche Heeresverwaltung hat die
für 1931 benötigte Anzahl Fahrräder der
Elſterwerdaer Fahrradfabrik C. W. Reichen-
bach in Elſterwerda in Auftrag gegeben. Die
Beſchäftigung der Firma dürfte damit auf
Monate geſichert ſein. Eine Neueinſtellung
von Arbeitskräften kommt allerdings nicht in
Frage. Um die Lieferung der Fahrräder be-
ſteht ſchon ſeit Jahren ein ſtändiger Kampf
zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Jn-
duſtrie. Während noch im vorigen Jahre
franzöſiſche Firmen mit der Herſtellung be-
traut wurden, wurde diesmal eine deutſche
Firma beauftragt.

Schaffgoitſch-Bekeiligung
am Preuſſag-Oel.

Es beſtätigt ſich, daß die Preußag der
Gräflich Schaffgotſchſchen Verwaltung in
Gleiwitz eine etwa 20prozentige Beteiligung
an der Gewerkſchaft Florentine eingeräumt
hat. Dieſe Unterbeteiligung einer deutſchen
Gruppe iſt dem preußiſchen Staat nicht un
erwünſcht, da er nicht nur den Wunſch hat,
deutſches Kapital an der Auf-
ſchließung der Erdöl vorkommenzu beteiligen, ſondern auch das Riſiko ver-
teilen will. Schaffgotſch hat ſeit Jahren
50 Proz. des 3 Mill. M. betragenden Aktien-
kapitals der Anton Raky Tiefboh-
rungs-A.-G. in Salzgitter in Hän-
den und darüber hinaus der Raky A.-G.,
deren Tätigkeit auch auf Oelbohrungen ab-
geſtellt iſt, ſtändig nicht un erhebliche Kredite
eingeräumt. In die Gewerkſchaft Florentine
iſt bekanntli chein Teil der Rakyſchen Oel-
felder eingebracht worden, die zu dieſem
Zwweck zuſammengefaßt und entſprechend
arrondiert wurden.

Zeiß-Jkon im Tonfilmgeſchäft
Wie wir von unterrichteter Seite erfahren,

iſt die Geſellſchaft auf dem ausländiſcher
T Geſchäft gekommen.Tonfilmgebiet gut ins
Das Fachkinogeſchäft (Belieferung von Kino-
theatern) hat ſich im Jn- und Auslande be-
friedigend entwickelt. Die andern Geſchäfts-
zweige ſind von der allgemeinen Kriſe nicht
unbeeinflußt geblieben. Man rechnet mit
einer Dividende von wieder 6 Proz.
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Berliner Produktenbörſe vom 4. Dezember.
Amtlich ſeſtgeſette Preiſe. Getreide u. Oelſagaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Mark
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ. 23,00 26. 00
75-76 h 251 262 ein 19,00 21,00
76 78 kg 253 254 Peluſchken 20,90 21,00

Roggen, märtk. 156-157 Ackerbohnen 17.00 18.00
Braugerſte 204 224 Wicken 18,00 21,00
Futtergerſte 190 195 Lupinen. blaue
Hafer, märkiſcher 140 147 S gellhle
Weigenmehl 29,25--37,00 Seradella, neue
Roggenmehl 24,25--27, 15 Rapskuchen 8,70-9,70
Weizenkleie 10.25--10.60 Leinkuchen 15.00--16, 80
Roggenkleie 9,00--9.50 Trockenſchnitze! 5,40 5,90
Vintorigerbſen 24,00-31,00 Sova-Schrot 13,50-14,00

Vorbericht zum Berliner Schlachtviehmarkt vom
z. Dezör Mitgeteilt von der Pommerſchen Viehver
wertungsgeſeliſchaft Berlin, Jentraldiehhof. Auſtried:
2076 Rinder 1330 Kälber, 4787 Schafe, 8111 Schweine,
zum Schlachthof direit 942 Schwelne, 846 Schafe.
1118 Auslandsſchweine. Preiſe: Rinder 22-60. Kälber
40 80, Schafe 95— 64 Schweine 1. Kl. 62-63. 2. 61--64,
3. Kl. 61 64. 4. Kl. 59 61 5. Kl. 66-68, Sauen 56.
Verlauf Bei Rindern glatt. bei Kälbern und Schafen
ruhig, bei Schweinen ziemlich glatt.

Magdeburger Zuckermarkt vom 4. Dez. Preiſe
für Weißzuger einſchl. Sad und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Hemahlene Mehlis bei prompter Lieferung
Dezember 25,25. Tendenz: Stetig.

Metallpreiſe in Berlin vom 4. Dez. für 100 kg
in Reichsmark), Elektrolytiupfer wire bars 113,25.
Ortg.-Hüttenaluminium 98-- 99 Proz. in Blöcken. Wal
oder Drahtbarren 170, do. in Wal oder Drahtbarren99 Proz. 174 Reinniäel 99 Proz. 350, Antimon
Regulus 54,50—56 50, Feinſilber für 1 kg ein 47,75
49.75.

s proz. Provinz Sächſ. landſch. Goldpfandbriefe
am A. Dezember: 92,80.

Golcpiandbrteie. werthbest. Anleihen
Berlin, 4. Dezember.

8Pr Lpto. Anet Gw. 19100, 00 j8 r. Otr. Bod. b. Kom. V 92,2
9 do. do R 13 v. 15 009,00 2 do. do. 1028 05 00
s o do. R. 17 u. 18 90,00 Prs. Gentr.-Bod u.

7 do. do. K. 10 96.50 Ptadr. Bu. Pf. Em. 98, 00
7 o. o. R. 21 97,00 7 do. G. Komm. Em. 96., 00
8 do. Kom R. 20 97.00 8 Sachs Pr. G. A. A. II8 9000
7 do. do, R. 6 93,60do. do, G. 8 85,50 6 Anh. Rogg. L-s. Aueg

Pr, Ztuet. Gld. R 3,6, 10 96,75 5 Bad. d Elektr. Kohle 16
8 do. do. R.9 95,70 5 Berl, Roggenwoert 1928 7,b0
8 do. do. 14 u. 15 95.75 6Bres!. Kohlegwerransl..
s do. do. R. 18 96.25 5 Elentr. Mittel Kohle 426
8 do, do i 19 96,50 7 v Iak Anh. Roggw
8 do, do K. 20 u. 21 96,50 5 Groskraftwk Hannov.]
10 Pr. Pläbr, Gptr. 39/40 100, 10 5 Kur-u. Neumärt. Rogg 6,86
8 do. do. w. 41 97 50 5 Landseh. Contr.-Rog r. 6,70
7 do. do Em. 42 9160 5 Meokl. -Behwor. Rogg
6 do. do. m. 45 86,00 50lab. Kreo. Anet Rog 8 20
6 do. Kom,. Erw. 19 7760 5 Pr. Contrdd, -Roeg. Pr. 7,76
10 Prov. Sächbs. Ids. Gpt. 5PrB. Kaliwert-Anleinel 7,60

do. oo. do 92,80 5 Pr. Roggen wort- Anl..7 do do, Ause, 1-2 8060 Vrv. Süohs, L ds. Roga 6,70
6 do. do. Ausg. 1-2 5Rosgg -Rox. Beri 6,80
8 Pr Gentr. Bod, G. Pf. 27 99 25 58ehil. ldeeh Roge. Pt.) 6,50
8 do. 90, 1928100, 00 [5 Westt. Laed Prv. Kodl.] 12,60

Lelpaiger Börse vom 4. Dezember.
Mltgetellt vom Bankhaus H. F Lehmann, Halle.

Allg. D. Cred.-A. 97,78 1 Lindner Gottfr. 68,00
Chemn. 8pinner. Nansfeld, Bergd. 38,60
Chromo Neſork 72,60 Norddisch. Wolle 68.00
Falnenstein Gard. 76,00 Pitiler Maschinen 128 00
Kirchner à Co. 81,00 Polyphon 187 o
Köbke ä Co. 600 Prehlitzerbraunk. 189,76
Landkratt Leipzi 86,00 Rauchwar. Walter 19,00
Lengbein-Pfanh. 965,60 Riquet Co. 106,00

Fahilberg, List &Co
Schlema Hoſastoſt 60,
Schubert Salzer 141 00

r
üringerGasges.e eZinkblech-Preiserhöhung. Die Süddeutſche Zink

blechhändler- Vereinigung in Frankfurt a. M. hat am
2. Dez. die Preiſe um etwa 1 Proz. erhöht (zuletzt
am 26. Nov, um etwa 2 Proz. ermäßigt).

beipa. Baumwolle 101,00
do. Wollkämmer 7
do. Kammgarn 68,00
do. Hvpoth.-Bank 146,00
do. Bier Riebeck 112,26

e e 77.751 78.50 Vogel, Tel-Dränieſ 59.00) 680

do. Spitzen 71,00 73,60an 248,00 238,00 40. Tünſfabrir 56,25

Vorwohler Portl. 86,60 86,60
Wanderer Werke 87,00 87.,00

2Warstein u. Hzgl
Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke 112,00 112,60

125 50123,25 Mayss Frevta

161,00 160,00 Wegelin &Hübner

H. Wissner Metall s 882

Witikop, Tiefbau] 768,00

s

Tellsſoft- Verein 87,00
63,650 62,50] do. Waldhof 165,00 65,00 Zub. Rastenbao.

Bank- Aktien
Tſſg. D. Cred.- A. ſ. 99 00 98 62

2222

82

Co.

do. Hypoth. Bank 218,00 217,00
do. Kassenverein 90,

93 00 Brnschw.-H. Hvp. 144 00144,00Fommerza.krs 1is so 1i225
Darmst. u. Nat.-Bk. 165,50 158, 00

85 25 85 50
Deutsche Bank u.

Disconto-Ges. 111,76 111,

Dt. Hvp. B. Berlin

37 so Oresdner Bank
Getreide-Kreditb. 97,00 97,

Goth. Grund-Cr. B 113,60

00 60, 26 Hannov. Bodenkr. 217,
Mecklb. Strel. Hyo 146,

„o0 30,00] Meining. Hyp. -Bk 168,
9,00 28,00 Mſſteld. Bod Cr. A e o
1,00 110,00] Viederigus. Bank
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Statt Karten
Die Berslobung unſerer Tochker

Ludi a mit Herrn Pfarrer
Kic. Dr. Gottfried Dutthe
in Dernigerode (Hars) beehren

wir uns anzuzeigen

arrerLandeskleinbahndireßkor Pf

A. Haſemeuyeru. Frau
Alwine geb. Dampendahl

Merſeburg, Halliſche Straße 14,
Dezember 1930

Meine Berlobung mit Fräulein

Ludia Haſemeuer
zeige ich hierdurch an

Gottfried WDutthe

MDernigerode Harz)

Empfangskag am 6. und Z. Dezember

n

Damen Strümpfe

Waſchſeide 2.50, 2.25) 1.45
Wolle 2.50, 1.865
Wolle m. Seide 2.25, 2.95

&ic. Dr. Handſchuhe von 95 an Cachenez

e

Heute früh entschlief nach kurzem Kranken-
lager unser guter Vater, Schwieger- und Groß-

vater, der Landwirit

Adolfriülße
im 69. Lebensjahre

ln tiefer Trauer

Familie Richard Hülße
nebst Angehörigen

Cracau, den 4. Dezember 1930.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 3 Uhr

vom Trauerhause aus statt.

Suche für meine
19jähr. Tocht., welche

n I Beerdigungs anstalt
e rln hat, m m 66ellun Ieicàzum 1. und 77
Zeugniſſe vorhand. Richard Diettrich

Merseburg, Sand 18, Telephon 2531
Offert. an Betriebs-
leiter

S 7 Zieſar,ez. Magdeburg.
Erd- u. Feuerbestattung

Gebildetes, 18jähr.
be ſucht Stellg. Auskunft wird kostenl os erteilt

Haustochter l eichenautos e Sarglager
bei Familienanſchl.
u. Taſchengeld. 1 J.
Haushaltungsſchule
beſucht. Angeb. erb.
unt. A 10864 an die
Geſchſt. d. Ztg.

Fräulein, 41 Jahre,
ſucht

Wirkungskreis
in frauenloſ. Haus-

Geschäfttrtelled. deutrch. Heroldis

halt. Gute Zeugn.
Erfaghren n Küchen. Haushalt. Durch Todesfälle
Todesfall ohne Stel-
lung. Ang. erb. unt.
A 10525 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

Funges Mädchenaus les Familie al

Haustochter für ländl.
Geſchäftshaush. wird
hei voll. Fam Anſch.
zum Antritt per
2. Jan. 1931 geſucht.

Wehlitz.
Wilhelm Birkmann, 74 Jahre,
Beerdigung 7. 12., 14 Uhr.

Weißenfels.

Amalie Satzinger, 75 Jahre,
Beerdigung 6. 12., 16 Uhr.

Nellſchütz.
Emil Zangenberg, 62 Jahre.
Beerdigung 6. 12., 14 Uhr.Demſelben wird bei

entſpr. Jntereſſe auch Halle.
Gelegenheit geboten Paul Seyfarth.
ſich Kenntniſſe in der
Geflügelz. anzueignen
F. Huhn, Thalwinkel

b. Bad Bibra.

Zum 1. Jan. 19831
od. ſpäter findet geb
jg. Mädchen liebevolle
Aufnahme als

Haustochter
zur gründl. Erlerng.
d. Haushaltes u. der
Geflügelz. unter perſ
Leitg. der Hausfrau
Penſ. nach Vereinbg
Bildangeb. mit Frei
umſchlag erbeten ar
Frau Rittergutsbeſ

Enger, Kroitſch,
Kr Liegqnitz

Carl Altendorf, 81 Jahre.

Berichtigun
Jn dem Jnſerat Landwirtſch. Jnven

tar-Auktion muß es heißen:
„Badenia“ Breitdreſchmaſchine,
„Zimmermann“ Drill- (2 m) mit
paſſender Hackmaſchine, Ableger,
2 Grasmäher uſw.

W. Franke, beeid. Verſteigerer,
Merfeburg, Lindenſtraße 11, Tel. 2635.

Pferd- Verſteigerung
Sonnabend, 6. Dezember 1930, vor
mittags 10 Uhr verſteigere ich im Gaſt

T hof „Goldener Stern“, hier, NeumarktPfeffernüſſe Nr. 27, in einer Streitſache für Rechnung
Pfd. 20, 15 Pfg. ven es angeht

g. Pferd, Lfüähr. belgiſche Rappſtute
Schokoladen öffentlich meiſtbietend gegen bar.

Herzen W. Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg
1 Paket, 10 Stck. Lindenſtraße 11 Telephon 2635
419 Pfg.

onGediegene

Spitzkuchen
la Qual., Pfd.
35 Pfg.

WalnüſſePſd i u. 55 Pfg. formenschöne
Haſelnüſſe Speisezimmer

Pfd 70 Pfg. dunkel Eiche, Birke u. NutzbaumHütchenPralinen poliert, mit 189 cm breitem Büfett,

r Pfd. 18 Pfg. von 96. an.
Lebkuchen in Herrenzimmer

großer Auswahl Eiche und Nußbaum poliert
Hamb. Kaff.-Lager von 356. an.W. Schlicht Gebr. Jungbiut
Thams Garfs WWir liefern ſämtliche 7T T
Waren frei Haus.

Zwei leere

Re praktiſchſten Geſchenke!

Herren

la Trikolin
Oberhemden, weiß 5.75,4.25
Kragen, 4 fach 50
Selbſtbinder von 50 an

Oberhemden

6.75

3.50, 2.50

Lederhandſchuhe in großer Auswahl

Chemnitzer Strumpfhaus

Merſeburg, échmale 6traße 15

1 Teil-Wohnung
3 Stuben, 1 Küche
Korridor uſw., evtl.
auch Garten als
Untermieter an ält.
od. kinderl. Ehepaar.
Monat ca 60 Mark.
Nähe Gagfah-Siedl.
ſofort zn vermieten.
Gefl. Offerten erbitte
unter C 1395 an die
Exped. d. Bl.

Zimmer
mit Kochgelegenheit,
Keller u. etw. Garten
zu vermieten. Leuna,
WMaurerſtraße 4.

Bechstein
Die Edelmarke
des deutschen
Klavlerbaues
im Plan ohaus

Aldert Hoffmann
Halle (8.)eom S Kleine Anzeigen

immer erfolgreich!

4 leiden u w
Schlatzimmer

86hränke
kiche, birke, Nußb. mit.

130 cm mit u
Wäscheeinrichtung

130 cm mit 10
3teil. Ansicht
130 cm m. W. 175
u. Spiegel Aä
160 cm m. W. 156
u. Spiegel Ab
Flurgarderoben
29.- bis 75.- k.
Geh. Nungbiut

Halle (Saale)
Albrechtstraße

37

Junger, flotter
Friſeurgehilfe
Bubikopfſchneider

18 J. alt, ſucht zu
ſof. od. ſpäter Stellg

Bernhard Kiel,
Stendal,

Blumenthalſtraße 12

Ampel
35 u. 40 em Durch
meſſer, von RM. 8,00
KarlHuchtemann,

Halle a. S.
Leipziger Str. 4849

Mandeln, ſüß
Pfd. 30 Pfg.

SultaninenPfd. 62, 55, 46 Pfg

Zitronat la Qual.
Pfd. 30 Pfg.

dende
Korinthen

Pfd. 54 u. 44 Pfg. elastisch biegsam, nur
Mandel-Erſatz neueste elegante Muster

Pfd. 54 Pfg. 25R r P gPfg.Allerf. Stollenmehl S eidenrips

den h g e 50148 u. gMargarine Brokat m. del
100, 57 u. 43 Pfg. NEVU: Wir färben Ihnen diese

Zitronen, Vanille- Schuhe in jeder gewünschten
zucker beſond. billig Farbe passend zum Kleid
Hamb. Kaff.Lager für T. Mark

W. Schlicht
Thams 6 Garfs Dazu die neuesten

c

Echte

Pleikriſtalle
Nur erſte Fabrikate
Karl Huchtemann

Halle a. S.
Leipziger Str. 4849

Laſierte Küchen
z. ausnahmws. billig.

leere 5
Schuhschmuck
große Auswahl

Ehrentraut
Preiſen zu verkaufen nur Kreishaus

Cofa, Sand 6

Wegen großer Rach-frage einige Tage Lancdwehrverein Milzau

vintge- und Umgegend9 Zu unserem diesjährigen amrenn 0 Sonntag, den 7. Dez. 1930
stattfindenden

geſchnittenZentner nur rierbst-Ve rgnugen
1.80 Mark. im Gasthof Netzschkau

Obere Breite Str. 4 laden freundl. ein
T Anfang 7.30 Uhr

sillige Der Vorstand
Miet

Pianos W
Abert Hoffmann

Der Wirt

Möbel
ohne Zwischenhandel
direkt ab Fabrik

Beſichtigen Sie ohne Kaufzwang mein reichhaltiges
Lager in Möbeln aller Art, wie Einzel-, Korb,
PolſterMöbel, ferner kompl. Einrichtungen, von
der einfachſt. bis zur beſten Ausführ. Lieferung frei Haus

Erſtaunlich billige Preiſe! G Größte Zahlungse

Clobicauer Straße 16
Verſäumen Sie nicht, Sonntag unſere Ausſtellung

Verlangen Sie koſtenlos Katalog und Preisliſte.

MerseburgerMöhbelhalle
Rlederlage der Möbel- und Polſterwaren- Fabriken Willy Dames, Gera

rleichterung

zu beſichtigen

Bei Kassa 15 Prozent Rabatt

Halle (S.)pienoneus Merſeburger Ruder- Geſellſchaft
HBiebeckplete Am Dienstag, dem 9. Dezember,

abends 8.15 Ubr
Großer Gedächtnisfeier

im Bootshauſe.

Daran anſchließend Monats
Verſammlung. Erſcheinen Aller
erwünſcht. Klubanzug

Puppenwagen
zu verkaufen.

Blanckeſtraße 17 I.

Majoran
zu verkaufen.

Starſiedel Nr. 50.

Ver ſucht
I. od. II. Hypothek,
Baugeld uſw. hier
oder Umgebung zu
mäßigem Zins.

Angebote unter

Der Vorſtand.

Acné, Eczema und ähuliche Haut-
unreinheiten!

Wer wehen Se non
Keine prahlerische Reklame, nur ein Versuch
überzeugt. Normal-Packung M. 3.40. Zu be-
ziehen durch alle Apotheken. bestimmt

C 1394 an die Exp. GRUNEF APOTHEKR FRFüRrT
dieſes Blattes. Friedrich-Wilhelm- Platz 30. am Dom.

Indosan-Vertrieb, Abtlg.: 21a, Stuttgart kah 23

ne m S t hW v I r 5 n
lLederjacken
braun, gute Qualität, von 39.50 RHi. an
Motorradüberanzug von 8.95 RM. an

J. Zimmermann Co.
Halie, Gr. Ulrichstr. 52, Leipzig, Neumarkt 18
Auf Wunsch Zahlungserleichterung. T

Ab Sonnabend ſtelle ich wieder in Merſeburg
bei Pferdehändler W. Naundorf, Obere
Breiteſtr. 4, Tel. 2496, eine große Anzahl
beſter ſchwerer und mittlerer

e
hochtragend, ſowie e 12,00 Uhr:friſchmilchend Oldenburger u. Oſtfrieſiſch. 12,15 Uhr:
Raſſe) desgl. Jungvieh zur Zucht und Maſt 12,55 Uhr:
unter günſtigen Zahlungsbedingungen 13.00 Uhr:
zum Verkauf und Tauſch. Auch Zucht-
vullen mit Abſtammungsnachweis. Durch
direkten Einkauf vom Züchter bin ich in
der Lage. die Tiere preiswert abzugeben.

16,00 Uhr:R. Dietrich 16,30 Uhr:
Landw. u. Viehandlung, z. Zt. Merſeburg 17,30 Uhr:

Leipzig (Dresden
10.00 Uhr:
10,05 Uhr:
10,10 Uhr:

10,15 Uhr:
R 11.00 Uhr:

11,45 Uhr:

Wette

Wette
Schall

14,30 Uhr:
15,15 Uhr:
15.45 Uhr:

18,45 Uhr:
mann,

19,05 Uhr:
19,30 Uhr:

u 20,30 Uhr:mik Kälbern e 2100 Uhr:
ſowie hochtragende Kalben u. Futter 22,10 Uhr:
rinder zur Zucht und Maft preiswert
zum Verkauf.

Mlle, öchludebach
Telephon 409 Amt Dürrenberg

Profeſſor
Leipzig, unterhält ſich mit dem

Pariſer Advokaten Maurice Garcon.
Was ſoll mein Sohn werden?
Uraufführung von Schallplatten.
Kabar
Nachrichtendienſt 1.
Nachrichtendienſt 2,

Rundfunkprogramm
Leipzig

Sonnabend, 6. Dezember.

319), Wellenlänge 259 Mir
Wirtſchaftsnachrichten.

r und Verkehr.
Bekanntgabe d. Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt.
Werbenachrichten

r und Waſſer.
platten.

Schulfunk.
Nauener Zeitzeichen.
Wetter, Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Wunſchprogramm.
Baſtelſtunde für die Jugend.
Funkſchach.
Wirtſchaftsnachrichten
Praktiſche Rechtskunde.
Nachmittagskonzert.
Wetter und Zeit.

(Goldene Kugel) Anſchl.: Funkhilfe.
18,00 Uhr: Funkbaſtelſtunde.

Von heute ab ſtehen wieder in guter Aus 18,20 Uhr- Deutſch.
Dr. Wilhelm

ett „Tribüne“.

programm und Sport.
n e

Sonntags-

23,30 Uhr:
0,30 Uhr:

Tanzmuſik.
Nachtkonzert.

Königswuſterhauſen
Sonnabend, 6. Dezember.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

6,25 Uhr: Zeit und Wetter.
6.55 Uhr Wetter.
7,00 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10.30 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,15 Uhr: Schulfunk.
12.50 Uhr: Wetter.
12.55 Uhr:
13.30 Uhr:
14.00 Uhr:
15,00 Uhr:
15.30 Uhr:
15,45 Uhr:
16,00 Uhr:
16.30 Uhr:
17,30 Uhr:
18,00 Uhr:
18,30 Uhr:
19,00 Uhr:
19,30 Uhr:
19.55 Uhr:
20,00 Uhr: Luſtiger Abend.
22,00 Uhr: Wetter-, Tages und Sportnach-

richten.
Danach bis 0.30 Uhr: Tanzmuſik.

Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten
Schallplattenkonzert
Kinderbaſtelſtunde.
Wetter und Börſe.
Frauenſtunde.
Pädagogiſcher Funk.
Nachmittagskonzert.
Stunde des Kaufmanns.
Franzöſiſch für Fortgeſchrittene.
Hochſchulfunk.
Stunde des Arbeiters.
Stille Stunde.
Wetter.

Friede-

c c c c c
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